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Die nakionale Wirtschaftspolitik
kein Händlergeist . — Reine Weltmarktpreise für Deutsch¬

land.

Stettin . 17. März.

Auf der Tagung des Pommerschen Landbundes hielt
der Staatssekretär Im Reichswirtschaftsministerium . van
N o h r , eine Rede über die Wirtschaftspolitik eine » natio»
nalen Staates , die nicht materiellen , sondern völkischen Zie¬
len dienen müsse . Seit Bismarcks Fortgang Hab« Händler !-
sches Denken die deutsch« Nahrung in immer stärkere Ab.
hängigkeit vom Ausland gebracht . Nach dem Kriege hätte
man eine stark « Nationalwirtschaft ausbauen können , der
internationale Händler habe aber zum zweiten Male ge.
siegt. Cs herrsche in Deutschland nichtUeberproduk-
t l o n . sondern Produktionsoerwirrung  als
Folge einer planlosen Politik . Die Forderung : Leben und
Arbeit für alle Deutschen lasse sich nirgends schneller und
gründlicher erreichen als durch eine Politik d e r V e r»
drängung der Auslandsware.  Man braucht den
Welthandel deshalb nicht zu mißachten , muß aber seine
Grenzen sehen . Die sechs Millionen Arbeitslose sind -niu,«
zuletzt die Folge davon , daß man Stück aus Stück des innr-
ren Marktes einem W e l t m a r k t , der setzt zerschlagen ist.
geopfert hat.

wenn nun umgekehrt da » Land , da , abgerissen ist vom
Dachziegel bi , zur Slieselsohle . wieder kaufen kann , dann
eröffnet da » der deutschen Industrie einen Absatzmarkt , der
an Größe und Sicherheit dem schwankenden Weltmarkt
vielfach überlegen ist.

ua ), vay 3Jr. « chacht tn den nächsten Togen zu diesen Be»
ratung . n des Kabinetts zugezoge » werden wird.

Daneben stehen die vorbereitenden Besprechungen der
Reichsregierung zur

Fertigstellung de» Relchshaushallsplanes.
an denen der Reichskanzler starken Anteil nimmt . Hier wird
der finanzielle Rahmen für den ersten Teil des Bierjahres.
Programms gezimmert . Zunächst läuft die Arbeit auf dir
Herausbringung eines N o t e t a t s nir das erste Viertel,
jahr des Reichshaushaltsjahres 1933 -34 hinaus.

Vor wichtigen Wirifchastsmaßnahmen
Stärkung de» Mittelstandes . — Neuregelung de» G»

nosfenfchaftswesens.
Wie in wirtschaftsvolitisct -en Kreisen verlautet , wird

wahrscheinlich noch vor dem Zusannnenlritt des Reichstages
eine Verordnung des Kabinetts herauskommen , wonach
Neuwahlen für die Landwirtschafls «, Handwerks - und Hai ; ,
delskammern vorgenommen werden sollen.

Man rechnet außerdem mit eiuer ganzen Reihe von
weiteren Wirtschaft », und kreditpolitischen Maßnahmen , die
vor allem auf eine Stärkung de» Mittelstandes und des
mittelständischen Kreditwesen » hinauslaufen und für die ge-
samt « wirtschaftliche Entwicklung von größter Bedeutung
sein werden . So dürfte beisvielsweise eine grundsätzliche
Neuregelung de» Genossenschaftswesen » in Au »sichl stehen.

I Neugestaltung de« Neichswtrtschafisrates
Es ist eine völkische Forderung scher Ordnung , daß der

unheilvolle Abstand der Preise und Löhne des Landes von
denen der Stadt ein Ende nimmt . Weltmarktpreis«
für Deutschland lehnen wir ab . Wer vom eigenen Volle
Weltmarktpreise und Weltmarktlohn verlangt , legt mit Si-
cherheit das Leben in seinem Volke still.

L » ist vollkommen falsch und ein Restbesland liberalen
Denken», wenn Staatspolitik und Wirtschaftspolitik al»
uvel Dinge hingestellt werden , die miteinander nicht» zu
tun haben . Aber e» ist genau so falsch, »venu nationalrevo.
lulionäre Kämpfer di- Wirlschastspoli k bagatellisieren und
nun glauben , durch staatspolitlfchen Umschwuna die aller-
ding » sehr schwere, sehr ln dle Tiefe gehende wirtschastspo-
lltische Erneuerung umgehen zu können . Die nalionale Re¬
volution ist nicht vollendet , wenn nicht der staatspolitischen
wende die wirtschaft - politische parallel geschaltet wird.

Erziehung zu einheimischen Waren
Auf der gleichen Tagung hielt Reichsminister G ö r I n g

eine Rede , in der er eine Reihe von Fragen berührte . Be-
züglich der Einfuhrkontingentierung  äußerte er,
eine verantwortungsvolle R ^ zierung werde unter allen
Umständen durch gesetzliche Maßnahmen aus diesem Ge-
biet tun , was sie kann . Aber das . was ein Staat durch
Verordnungen tue , und sei es die beste Regierung , werde
immer nur ein ganz geringer Teil sein können von dem,
was nottue . Die gewaltige Rettungsaktion müsse aue dein
Volke selber kommen.

Heute müsse man versuchen , durch eine gigantische Auf-
klärung . durch einen eisernen nationalen Lrziehungewillen
und Lrziehungskampf den deutschen Menschen dahin zu er-
ziehen , wieder dle einheimischen Produkte zu nehmen und
nicht dle au »ländischen . Diese» nationale Erzlehungswcrt
müsse dem deutschen Bauern neben den notwendigen ge¬
setzlichen Maßnahmen wieder zum Leben helfen.

Vorbereitung des Vierjahresplans
Sitzungen der Kabinettsausschüsse für Arbeitsbeschaffung

und wirtschastspolltische Fragen.
Berlin . 17. März.

Wie an zuständiger Stelle verlautet , hat eine besonder»
Kabinettssitzung am Freitag nicht stattgefunden . Dagegen
traten die Kabinettsausschüsse für die Fragen der Arbeits¬
beschaffung und die wirtschaftspolitischen Fragen zusam.
men . Der Arbeitsbeschasfungsausschuß tagte unter dem
Vorsitz des Reichskommissars für den freiwilligen Arbeits-
dienst , S e l d t e. Reichskanzler Hitler reiste nach München.

Entgegen anderslautenden Behauptungen hat der neue
Reichsbankprüsident Dr . Schacht an den Beratungen des
wirtschaftspolitischen Ausschusses des Kabinetts noch nicht
teiloenommen . Man bezeichnet es aber als lelbltoerlländ-

Ein Instrument der praktischen Arbeit statt de» unsrucht-
baren Wirtschastsparlaments.

Berlin . 17. März.
Die „DAZ ." hat in einem bemerkenswerten Artikel das

Problem des Vorläufigen Reichswirtschaftsrates aufgewor¬
fen und darauf hingewielen , daß auch diese Körperschaft,
die in den wesentlichen Aufgaben gründlich versagt
habe , n e u g e st a l t e t werden müsse . Das Blatt weist
durchaus zutreffen darauf , hin . daß gerade die wirtschaftli¬
chen und soziale » Probleme mit besonderer Sorgsamkeit
und Vorsicht behandelt lvcrdcn müßten . Nachdem nunmehr
aber politische Klarheit geschaffen worden ist. würden diese
Aufgaben wieder mehr in den Vordergrund treten müssen.

Nach zuverlässigen Informationen ist damit durchaus
zutreffend d ê Linie gezeichnet , die auch von den zuständigen
Stellen verfolgt wird . Im ganzen zählt b»r Reichswirt,
fä-aftsral 316 Mttglieder . Daß ein so großer Parlaments,
apparat für die praktische Arbeit viel zu fct>u>cvfalliQ ist,
liegt auf der Hand.

Die Resormtendenzen dürften deshalb in der Richtung
einer strafferen ZusammenfassungundBeschränkungauf
viel weniger Mitglieder sich bewegen . Auch eine Der-

jüngung wird al » notwendig angesehen.
Der Artikel weist durchaus zutreffend darauf hin , daß die
Arbeitnehmergrupe lediglich von Vertretern der alten Ge-
werkschaften besetzt, daß eine Auffrischung der Arbeitgeber,
gruppe ebenfalls wünschenswert fei und daß schließlich in¬
nerhalb d»r Abteilung der freien Berufe neben verkappten
Jnteressentenoertretern und vergessenen Ueberbleibseln ver-
gangener Perioden auch Herren säßen , die sich die Tätigkeit
im Reichswirtschaftsrat zum Lebensberuf erwählt haben.

Unter diesen Umstünden rechnet man in wirtschastspo-
littschen Kreisen damit , daß in absehbarer Zelt eine entspre-
chende Umorganisation de» vorläufigen Reichswirtschasls-
rate » erfolgt . Ob damit bereit , der endgültige Relchtswirt-
schaftsrat geschaffen wird oder ob man zunächst eine lieber-
gangsorganisation für zweckmäßiger hält , laßt sich im
Augenblick noch nicht sagen . Sicher dürfte allerdings fein,
daß dle Zusammensetzung des neuen Reichswirtschaftsrates
sich nicht au » irgendwelchen Wahlen ergeben wird , sondern
daß di« Mitglieder berufen und ernannt werden.

Handelslonflikt mii Prag
Aahlungssperre gegen die Tschechoslowakei.

Berlin . 17. März.
Der Reichswirtschastsminister hat wegen der bestehenden

handelspolitischen Differenzen mit der Tschechoslowakei an-
geordnet , daß Zahlungen für tschechoslowakische war ««iliese-

! runaen bi, auf weitere » nicht mehr geleistet werden dürfen,

Zu dieser Zahlungosverr « wird in einer längeren amt¬
lichen Erklärung noch mitaeteilt : die tsä-echoslo»vakische Re¬
gierung hat , ohne mit der deutschen Regierung vorher Füh¬
lung zu nehmen , eine allgemeine Sperre der Transferie¬
rung sämtlicher Zahlungen nach Deutschland angeordnet
und bestimmt , daß Zahlungen nur auf Sammelkonten , di«
bei tschechoslowakischen Großbanken errichtet werden , er¬
folgen dürfen . Diese Maßnahme Ist getroffen worden » ob¬
wohl in Deutschland im Rahmen der Devisenbestimmungen
solche Zahlungen nach der Tschechoslowakei bisher stet» ge¬
leistet werden konnten und durch besondere Abkommen zwi¬
schen de» beiderseitigen Notenbanken noch weitere Erleich¬
terungen für den deutsch-tschechoslowakischen Zahlungsver¬
kehr getroffen worden waren.

Zur Kontrolle  über die Einhaltung der Zahlung »-
beschränkunaen sind besondere Anordnungen ergangen . Es
wird in diesem Zusammenhang auch darauf hingewiesen
daß auf Grund der Verordnung des Reichspräsidenten das
Postgeheimnis eingeschränkt  worden ist. Di»

' Freigrenze für den Reiseverkehr wird auf 80 Mark herab-
' gesetzt.

Es wird In Deutschland niemand geben , der diese durch
das tschechoslorvakische Vorgehen veranlaßt « Entwicklung
nicht bedauert . Es ist zu hoffen . daß durch baldige Auf¬
nahme von Verhandlungen eine Regelung gefunden wird,
die für beide Länder rrträalich ist. -

v. papen in Breslau
Der Vizekanzler auf einer Stahlhelmkundgebüßg .'

. Breslau , 18. März.
Auf einer Stahlhelmkundgebung in Breslau führte Ai»

zckanzler von Papen u. a . folgendes aus : 120 Jahr « sind
es her , da der König sein Volk rief zum Kampf um di«
Befreiung von fremdem Joch . Das Volk stand auf , um für
die Freiheit zu sterbe » , damit Deutschland lebe. Heute ist
nun das Unerhörte geschehen, daß dieses Volk sich wieder
gefunden bat . Die Nation hat die Zeit innerer Erniedri¬
gung abgeschüttelt » sie hat erkannt , daß der Staat von Wei¬
mar ein Staat von der Gnade der ehemaligen Feinde war.

Der tiefste Grund oer heutigen Vorgänge ist dle Auf¬
lehnung des deutschen Volkes gegen Sinn und Geist de»
Versailles Vertrages , heule erneuert sich die große Gemein,
meinschast der grauen Armeen . bie ihren Feuerkranz vier
Jahre um die bedrohte Heimat schlugen.

Wir müssen versuchen , alle , die heute noch abseits fte-
hen, von der Nichtigkeit und Reinheit unserer Bewegung zu
überzeugen . Der Reichskanzler wird die Staatsautorität
unter allen Umständen aufrecht erhalten . Es gilt deshalb,
nicht nur Disziplin , sonder auch Selbstzucht zu wahren.
Nichts ehrt den Sieger mehr als Großmut gegenüber dem
Besiegten.

Wir dürfen nicht Werte zerstören , die für den Innere»
Aufbau des deutschen Volkes unentbehrlich sind.

Niemand soll glauben , daß wir die echlen volksrechte
anfasscn werden , daß wir das . was die deutsche Ar-
beitcrschast in gesunder Selbstverwaltung aufgebaut hat,

zerschlagen werden.
Es liegt im Gegenteil in der Linie der deutschen Revolw
tion , alles organische Leben zuschützen und auf ihm die neu«
Gcsellsä-aft und den neuen Staat aufzubauen.

Erst die außenpolitische Betrauung wird zeigen , wa»
wir im Innern erreicht haben.

Ich möchte das deutsche Volk warnen , seinen innen¬
politischen Sieg von heute einem außenpolitischen glelch-

zustellen.
Helfen Sie alle , daß wir die deutsche Revolution gewinnen,
nicht in dem Sinne , daß wir über den innenpolitischen
Feind endlos triumphieren , sondern daß aus der deutschen
Revolution hervorgehe ein neugeordnetes deutsches Volk.

Heichslommissar in Württemberg zurückgezogen
Berlin , 17. Mürz . Nachdem eine neue württembergi-

sche Regierung gebildet worden ist, hat der Reichsminister
des Inneren die von ihm auf Grund des Paragraphen 2
der Verordnung des Reichspräsidenten zum Schutze von
Volk und Staat vom 26. Februar 1933 getroffene Anord-
innig zurückgenomnien . Damit ist der von Iagow erteilte
Auftrag , für die Reichsregicrung die Befugnisse der wärt-
tembergischen Obersten Landesbebörde . wahrzunehmen , er¬
loschen.



Au« Hessen und Nassau
Der Bolkaban prozetz

Darmstabt . Die Verhandlung im Darmstädter Volks»
bankprozeß wurde mit der Vernehmung einiger Bankan¬
gestellter über die Art der Verbuchung von Termingeschäf-
ten von Dircktions - und Aufslchtrratsmitgliedern fortgesetzt
Dabei wurde festacstellt , dass durch di» Teilnahme der Be¬
amtenschaft der Bank an Spekulationsgeschäften der Direk¬
tion Bankgelder in Höhe von 400 000 Mark beansprucht
wurden . Weiter wurden die Konten des ehemaligen Auf-
sichtsratsoorsitzenden Nohl behandelt.

»

Die neue verwaltungskommifsion de, Landeslheaker«.
varmstadt . Wie amtlich mitaeteilt wird , besieht di»

Verwaltungskommission des Hessischen Landestheaters für
di» Folge au » den Herren Staatspräsident und Kultusmini¬
ster Dr . Werner (Vorsitzender ), Innenminister Dr . Müller
lstellvertretender Vorsitzender ), Landtagsabgeordneter Abt
(Nationalsozialist ) und Kammermusiker Fichtmüller (als
Vertreter des Staates ) und aus den Herren Oberbürger¬
meister Müller -Darmstadt , Stadtratsmitglied Dr . Stroh
und Stadtratsmitglied Schneider (als Vertreter der Stadt
Darmstadt ).

verbot der marxistischen Verbände in Hessen
varmstadt . Der Staatskommissar für das Polizeiwesen

tn Hessen hat angeordnet , daß mit sofortiger Wirkung fol-
Send«marxistischen Verbände verboten und aufgelöst wer-»n: Der Verband der Eisernen Front , des Reichsbanners
^warz -Aot -Golv , der Kampsbund gegen den Faschismus,
der Rot » Masfenselbstschutz , die Revolutionäre t̂ e»>«rk-
schaftoopposition , die Rote Hilfe Deutschlands , die Inter¬
nationale Arbeiterhilfe , die Kampfgemeinschaft für rote
Sporteinheit , der Bund der Freunde der Sowjetunion , das
Kampfkomitee sür Kirä -enauetritte , der Kommunistische In-
gendverband Deutschlands und die Roten Jungpioniere.
Wer sich an einem der bezeichneten ausgelösten Verbände
als Mitglied beteiligt oder ihn auf andere Weise unter-
stützt oder den organisatorischen Zusammenhalt weiter auf -,
recht erhält , wird , soweit nicht ^die Tat nach andern Vor-
chrtften mit einer schwerere » Strafe bedroht ift; mit Ge»
ängnis nicht unter einem Monat oder mit Geldstrafen

von 150 bis 15 000 Mark bestraft
•

• • Wiesbaden . (Schwerer Sturz vom Fahr«
r a d.) Der Sattler Richard Schneider aus Orlen im Tau¬
nus , der mit dem Rade nach Wiesbaden zu einem Gerichts¬
termin fahren wollte , ist in der Nähe der Eisernen Hand
gestürzt . Er wurde im Graben bewußtlos aufgesunden
und mußte mit schweren inneren Verletzungen abirans-
portiert werden.

" Melsungen . (Ein Erziehungsheim Polizei-
lich durchsucht ) . Das Erziehungsheim Walkenmiihle bei
Adelshausen , in dem eine kommunistische Brutstätte vermutet
wurde , ist von einer Abteilung staatlicher Polizei und Hilfs-
oolizei beseht worden . Es wurde eine eingehende Durch¬
suchung vorgenommen , wobei mehrere Aktenstücke beschlag¬
nahmt wurden . ' Die Sichtung des Materials ist noch nicht
abgeschlossen. Die Walkemühle blieb auch weiterhin von einem
Kommando SA . beseht.

** Marburg . (De r Vau der Marburger Auto-
U m g e h u u g s st r a ß «.) Rach dem nunmehrigen Ein¬
tritt wärmerer Witterung kann m den nächsten Tagen mit
dem Ausbau des ersten Teiles der Marburger Auto -Umge¬
hungsstraße begonnen werden . Es handelt sich um die- .
Streck « vom Hauptbahnhof bis zur Bürgerwiese . Für die
restliche Strecke bis zum Südbahnhof sind aus Mitteln des
Gereke -Planes 220 000 Mark bewilligt worden . Da diese
Summe zum Bau nicht ausreicht , sind Verhandlungen der
Stadtverwaltung zur Beschaffung weiterer Mittel im
Dana «.

• • Limburg . (Belebung in der Kalklndu-
strie an der mittleren Lah  n .) In der Kalkindu-
strie des mittleren Lahngebiets ist in den letzten Tagen
«ine erfreuliche Belebung des Absatzes eingetreten . Meh¬
rere große Oefen sind wieder angesteckt und die Belegschaft
der Werke zum Teil erheblich vergrößert worden . Die Ge¬
meinde Steeden (Oberlahnkreis ) z. B . ist dadurch aus einen
Schlag sämtliche Arbeitslose losgeworden . Hoffentlich ist
diese Besserung von Dauer.

• • Diez. (Die oergaste  U h r .) Vor 23 Jahren fiel
einem hiesigen Gaswerksarbeiter die Uhr samt Kette in den
großen Gasbehälter . Gegenwärtig wird dieser überholl
und dabei fand man auch die Uhr vollkommen erhalten
wieder . Sie hat die jahrzehntelange Vergasung glänzend
überstanden und tut nun dem überraschten Verlierer wie¬
der den alten Dienst.

** Diez. (C e d ä cht n i s e i ch e.) In Cramberg (Un¬
terlahnkreis ) hat man in der Waldkurve eines im freiwil¬
ligen Arbeitsdienst erbauten Wegs anläßlich der nationalen
Erhebung eine Eiche gepflanzt und sie „Adolfs -Eiche" ge¬
nannt . Der Weakuroe aab man den Namen ..Hitlerkurve ".

*• « aste«. (Landjäger - Oberstleutnant
v»o t b u r 9 beurlaubt .) Auf Anordnung des preu¬
ßischen Ministers des Innern hat der Regierungspräsident
in Kassel den Landjäger -Oberstleutnant Rossebura in Kassel j
mit sofortiger Wirkung bis auf weiteres beurlaubt und ihn
angewiesen , sich fortab jeder Amtshandlung zu enthalten.

Darmstadt. (Hauptversammlung des Hessi¬
schen Di  a k o n i e v e re  ins ). Am 23. März 1933 findet
die diesjährige Hauptversamimung des Hessischen Dialonie-
oercins statt . Nachmittags 4 Uhr hält Herr Universitäts¬
professor Dr . Cordirr -Eießen in dem Heimathaus des Hessi¬
schen Diakonievereins Darmstadt , Freiligrathstraße 8, einen
öffentlichen Vortrag über das Thema „Die pädagogische
Bewegung der Gegenwart und der evangelische Erziehungs¬
gedanke" .

varmstadt . (Beurlaubungen von Bürger»
m e i st e r n .) In Michelstadt , Erbach und Zell im Oden¬
wald sollen , wie wir hören , die linksstehenden Bürgermei¬
ster durch die zuständigen Aufsichtsbehörden , das Kreisamt.
beurlaubt worden sein.

Darmstadt . (Evangelischer Landeskirchen-
i a g.) Wie man uns mitteilt , wird der Hesjisä-e Evange¬
lische Landeskirchemag Milte Mai zu einer mehrtägige»
Sihima Luiammentreten.

Ans Overnrsel
Zosephstag

Wenn der Himmel ein Einsehen hat , dann läßt er an
Josephi , dem kommenden Sonntag , seine schönste Sonn«
scheinen. Noch immer war der Josephitag , der 19. März,
nicht bloß ein kirchlicher und weltlicher Feiertag , sondern
auch ein Feiertag der Natur , nämlich ein richtiger Frühlings¬
tag . An Jofephi pflegt man den ersten Frühlingsausflug zu
machen, und cs ist an sich gleichgültig , ob die Josephs , die
Seppls , die Peperl und Pepis ihren Namenstag im Freien
bei einem Maß Salvator begehen oder auf einer Wanderung
durch die lenzliche Heimat . Wenn wir irgendwo da draußen
nun endlich einmal den Frühling spüren , seine Sonne kosten
und seine Vogelliedcr hören , dann ist alles in Ordnung . Ilnd
sicher: er gibt für die große Schar der Namenslagskinder an
josephi keinen besseren Glückwunsch als den, den der Früh¬
ling selbst zu ihnen spricht!

Die Kirche stellt an diesem Tage die beliebte Gestalt
des Nähr - und Pflegevaters Jesu , des heiligen Joseph,
de» Gläubigen vor Augen . Das Oberhaupt der heiligen Fa¬
milie ist wahrhaft volkstümlich geworden . Zu seinen Ehren
erheben sich in allen Erdteilen zahllos« katholische Kirchen,
nach ihm sind ungezählte Personen benannt . Die Maler und
Künstler aller Zeilen wurden niemals müde , den bescheidenen
Zimmermann von Nazareth zu schildern. Schutzpatron der
christlichen Familie , Patron so vieler Vereine , Helfer in
mancherlei Anliegen und Vorbild eines echten, sorgenden
Hausvaters , so wirkt der St . Joseph

Gefallenen - Gedenkfeier.
Auf Veranlassung des DOB . sowie des Kriegerver-

eins Alemannia , Oderursel , fand am Sonntag , dem 12.
März , im Saale . Zur Rose " eine Gesallenen -Gedächl-
ntsseter unter gütiger Mitwirkung des Gesangvereins
.Harmonie " stall , bet welcher Herr Pfarrer Lippoldl.
Bad Homburg einen Lichibildervorlrag hielt , mit Auf-
nahmen aus dem Jahre 1932 der ehemaligen Westfront
von Verdun bis Flandern.

Die Feier wurde durch den Gesang des Liedes
.Morgenrot , leuchlet mir zum frühen Tod " , das die
Harmonie musterhaft darbrachle , eingeleilel . Frl . Bräu¬
tigam sprach in schöner Weise einen die Toten des Welt«
krigrs ehrenden Prolog , und nahm dann der Vorsitzende
des Krieger - und Mil .-Ver ., Herr Obersill , von Reckow,
das Wort.

Gr begrüßte die Erschienenen und führte dann in
feiner Ansprache anschließend an das Morl . Man soll
die Toten ruhen lassen " folgendes aus : Wir haben
keine Macht mehr über die Toten , « ohl aber haben sie
Macht über uns . Nur Gewissenlose glauben von ihrer
Macht frei zu sein . Daher ein Wehe dem Volke , das
aus seine Toien nicht mehr hört . Und dies hat unser
Volk erfahren müssen , wohl schmückle es die Gräber,
errichtete Ehrenmähler ufw . Unser Volk , einst ein großes,
riesiges Ganzes , riß wieder auseinanoer und es riß sich
auch los von seinen gefallenen Helden . 1

Fern aus den Gräbern dringt ein Mahnen
und wird ein Rusen heimalwärls,
pochende Frage an jedes Herz:
Sind wir umsonst gefallen?

Da » rust aus Frankreich und Fiandeln . aus den
Schneeseldern Sibiriens , aus den Bergen , den Küsten
und Meeren , und ein Wecken geht jetzt durch das deut¬
sche Land . Die Saal ist jetzt ausgegangen , der Tod der
Millionen war kein sinnloses Opfer . Der Dolkslrauer-
lag des Jahres 1933 , der erste Sonnlag nach dem dank,
würdlgen 5 . März , darf ein Tag freudigen Stolzes sein.
Mir legen die Trauer ad . die wir 14 Jahre lang getra¬
gen . wir grüßen ausrechten Kauples unsere gefallenen
Helden , die Schwurhand gerichlel aus die heiligen Fah¬
nen „Schwarz -welß -rol " .

Herr Pfarrer Llppoldl nahm nun das Morl , um
den Zuhörern im allgemeinen über die Täligkeit des Ver¬
eins für Krtegsgräberfürsorge . der heutesaus allen Schichten
der Bevölkerung sich zusammensetzl , zu derichlen . Er ließ
zunächst einmal Zahlen sprechen , die den Zuhörern ein
Bild von der ungeheuren Zahl unserer in fremdem Land
gesallenen Söhne gab . Ueder V/ 2 Millionen Tote in
fremden Gauen , in fernen Meeren , davon fast l Million
allein an der Westfron ! gefallen.

In unendlicher Reihenfolge zeigle er an Hand der |
von ihm selbst gemachten Aufnahmen die Friedhöfe de-
ginnend mil denjenigen von Verdun über Reims dis
zum Frtedhose tn Langemark . Insbesondere zeigle er
an Kand seiner Bilder die wunderbaren Berge , die
durch die Tätigketl des Vereins für Kriegsgräberfürsorge
den Friedhöfen zu Teil geworden ist. Die Bilder zeig-
len den herrlichen Nelkenslor , der die Gräber schmückte .'
Wenn ja auch schon in Frankreich viel erreichi sei —
in Polen dürfen wir bis heule noch nichts hinein — viel
bliebe noch zu iun üdrlg.

Aber es ist doch betrübend , zu wissen , daß selbst
unsere Toten dishuminterl sind , denn alle Kreuze der
Gefallenen der Entente . selbst die Denkzeichen der schwar¬
zen und braunen Gesellen , die gegen uns kämpften , sind
weiß , während die Deutschen schwarze Kreuze haben.

Pfarrer Lippoldl sührie uns dann durch seine Bil-
der in die Champagne , wo noch eine Tafel zeig !, daß
hier einmal ein Dorf gestanden . Er zeigle die Granal-
trichler , die noch genau so daliegen , wie sie 1918 per - '
lassen sind , zeigte uns auf der Slraße nach Reims einen
deutschen Tank , der heule unter Denkmalsschutz sieh!
und sührie uns dann zur Hölle des Krieges nach Der-
dun , zu dem Forle Douaumoni und Daux . Im Bilde
zeigle er uns das Denkmal , das die Franzosen an die .
Stelle setzten , wo der Deutjche Widerstand gebrochen
bezw . zum Stillstand kam . — Eln großer Sandstein,
aus dem eln sterbender Löwe liegt , dem die Spitze der
Lanze lies im Fleisch sitzi, der Lanzenschaft zerspltllerl.
Wir sahen das Innere der Forts Baux , das Bein-

-aus von Douaumont . mll den Gebeinen von 20000
oien Franzosen , den Friedhof davor mil fast ebensoviel
Linzelgrädern . Es würde zu weil führen die Aus.
ührungen von hier alles zu Papier zu bringen . Weiler
ührle der Weg zum Chemin des dames , zur Lorello.

Höhe hinauf bis zum Friedhof von Langemark , wo »„>
sere Jugend , die 1914 als Freiwillige sich dem Daler,
lande opserle , Jugend im Aller von 17 — 20 Jahren.
Wer diesen Friedhof besuch ! ha ! und di « Inschriften aus
den Kreuzen gelesen , wird entsetzt sein über dle Bllilr
der Jugend , die hier ihren Tot gesunden . Auch zu,
Küste führte uns noch ein Bild , wo wir sahen , daß un.
sere Talen in den Dünen ihr Grab halten.

Aus dem wunderbaren Dortrage des Herrn Plärrer
Lippoldl entnahmen wir , daß der Verein für Kriegs,
gräbersürsorge unendlich viel sür unsere Toien tn srem.
der Erde getan hat . und dal die Anwesenden . Mtlglie.
der des Vereins zu werden und durch ihr kleines Schäis.
lein dazu beizulragen . daß auch dle Friedhöfe , die heule
noch nicht belreul werden konnten , enlsprechende Pflege
finden.

Der gemeinsame Gesang des Liede » : »Ich t)ar
einen Kameraden " schloß die erhebende Feier.

Ich darf noch hivzufügen , daß der Besuch sehr gul
war und auch besonders viele Einwohner Oberurjclz.
die nicht den obengenannten Verbänden angehvren , der.
selben beiwohnlen.

- Wüldbrand . Gestern morgen gegen 11 Uhr
wurdendi « Polizei und der Kommandant der Freiwilligen
Feuerwehr benachrichiigt , daß ein Walddranb in d«
oberen Alikönigstraße entstanden sei. Die sosorl olar.
mierle Wehr etile nach der Brandställe und es gelang
ihr denn auch , des Feuer alsbald Herr zu werden . Und
die Ursache ? In dem Salomon ' schen Grundstück daselbst
halle ein Beauslragter Feuer angezündel , um Laub . Ach
und dergleichen zu verbrennen . Dabet grisf das Feun
bei dem trockenen Boden so schnell um sich, daß bet
Mann es nicht mehr bewältigen konnte und alsbald
der ganze Baumbestand in Flammen stand . Der Schaden,
besonders auch an den Obsidäumen im Salomon ' schen
Grundstück ist sehr beträchtlich , und der Mann , der das
Feuer anzündeie , für den Gefamifchaden , es dürsten elwa
elf Morgen abgebrannt sein , haftbar . Erst vor kurzem
halte die Polizei eine Warnung erlassen und darin mil.
geteilt , daß das Anzünden non derarligem Feuer in her
Nähe des Waldes . Abbrennen von Heide elc. nur gegen
vorherige Anzeige und Genehmigung gestaltet ist. Als»
Dorsichi i

In der Zusammensetzung des neu gewählten Stadl.
verordncten -Kollrgiums wird , wie uns mitgeteilt wird,
insofern eine Änderung eintreten , als bei der Sozial¬
demokratischen Fraktion , anstelle des bisherigen Stadl-
verordneten Leutloff , welcher auf sein Mandat verzichiel
hat , Herr Schlosser Peter  L o tz tritt.

9t«ue Meeresiiefe « forscht. Me aus San Juan (Pari
l' co) gemeldet wird , wurde von «wer w, senschaftlich-n Ee
ledition unter Leitung von Dr . Paul Bartsch Atlantischei
üzea » eine neue Tiefe erforscht, die mtt etwa 13 000 N et-
eltgestellt wurde . Die bisher tiefste stelle des Ozeans liegt
rürdlich von Portorico und wurde 1872 von einem ciig-
ifd-eii Forscher ermittelt ; sie liegt annähernd 3—4000 JJutit

KIRCHLICHE ANZEIGEN
KatRöITsrlK - Gemeinde Obertirsel.

Sonntag . 10. Miirz (3. l'nstrnsonntng ). 6.30 Uhr : Früh-
messe fiir die Pfnrrgcineinde . N Uhr : Kindergottesdiciht.
liest , hl . Messe fiir verstarb . Philipp Henrich . 0,30 I hr
Horhiimt als liest . Amt fiir die verstarb . Eheleute Job,um
und Anna Maria Simon , geh . Huhn und verstarb . Tochter
Margarethe . II Uhr : letzte Id. Messe fiir verstarb . Josef
Dioji . 2 Uhr : Snkrnmentalische Hriidersehaftsundneht . ,'.N
Uhr : Versammlung des 3. Ordens . 6 Uhr : Fustonprrdgl
mit Segen.

Montag , 20 . März . 6.30 Uhr : liest . Ami zu Uhren de - M
Josef fiir verstarb . Elisabeth Düringer . 7. 13 Uhr . best . bl.
Messe in besonderer Meinung . 6,30 Uhr : best . hl . Messe Inf
verstarb . Josef Harter im loh .-Stift.

Dienstag . 21 . März . 6,30 Uhr : 2. Seelenamt fiir verstärk
1 ehre , Wilhelm Gies . 7. 13 Uhr : best . Id . Messe,fiir verstärk
Maria Adrian , geh . Ilulin . 6,30 Uhr : best . Id. Messe in ln**
soliderer Meinung.

Katholische Gemeinde Boininershcim.
S .>ntitug , 10. März 1933. 3. Fastensonntng .- 7 Uhr Frühmesse.

0.30 Uhr tlnu |)tgottosdioast . 2 Uhr Segonsandacht . Woil sakra-
monodischer Sonntag , ist dio Kollekte fiir unsere ohrw . Schwestern
bestimmt . Das Fest des Id. Josef wird iu diesem Jahre auf den
20 . Miirz verschoben . Am Samstag Fest Mariae Verktlndigmuf-
Kein gebotener Feiertag mehr. Täglich 7 Uhr hl. Messe , vorlief
ltoichtgolegonheit . Dienstag abends 8 Uhr Kreuzweg , Freitag
Fastenpredigt.

Evangelische Gemeinde Oberursel.
Sonntag , 19. Miirz 1933 Vorm . 10 Uhr Gottesdienst , na' bm-

2 Uhr Kinucrgottesdienst , nachm . 3 Uhr Wimpelfeier des Mädchen-
liundes , abends 8 Uhr Bibelstnndo

Amtliche Bekanntmachung
Auf chtrnnd der Ordnung über die Erhebung der Hunde'

steuer vom 10. März 1028 wird hiermit folgendes bekannt
gemacht : -

, Die Anmeldung der Hunde seitens der Besitzer hat "»
Avrtl jeden Jahres bei dem Magistrat (SteuerverwaltniigDk
erfolgen . Die Sundesteller ist in Vterteljayresraten und zwar de
der Steuererhebung im Monat Mai , Augnst . November
Februar zu zahlen.

Alle Hundebesitzer , auch diejenigen , welche stenetsttt
Hunde halten , haben eine Hundemarke gegen Erstattung
Gebühr von 0,20 RM . in der Zeit voni 10. bis 20. April d<
Jrst . bei der Stadtkasse abznhoien.

Zuwiderhandlungen gegen die oben bezeichnete Stenn'
vrdnuna unterliegen einer Geldstrafe bis zu 80.- NM.

Overursel (Taunus ), den 16. März 1033.
Der Magistrat (Steuerverwaltungl

Verantwortlich für Redaktion , Druck und Verlag:
Fritz W . A . K r ä g e n b r i n k, Bad Homburg , Telefon
Druck und Verlag : Otto Wagenbreth » Eo -, Bad Hoinbunl



«us Bo»Homburg
Sonniagsgedanken

„Wer nicht mit mir ist, der ist wider mich!" Das ist
gegen die riesengroße Partei derer gesagt, die es mit dem
einen halten möchte», aber mit dem andern auch nicht ver¬
derben, die bald so und bald so stimmen, die de» Mantel
nach dem Winde hängen, die durch und durch unselbständig
von der allgemeinen Strömung oder von dem Zeitgeist
oder von ihrer Umgebung sich vorschreiben lasse», wie sie
sich verhalten, ob sie reden oder schweigen sollen, die immer
fragen: was habe ich davon?, bringt es mir auch keinen
Schaden?, verspricht es mir vielleicht noch Gewinn?, die ihre
irdischen, allzu irdischen Gedanken vonr Verdienen selbst da
»och hineinbringen, wo es sich um Gott und Christus, um
die Seele und um die Ewigkeit handelt. Da aber heißt es,
Partei ergreifen, bekennen, sich entscheiden, mit voller Ent¬
schiedenheit oorgehen. Ganz  will der Herr uns haben mit
Leib, Seele und Geist; in jedem Augenblicke sollen wir ihm
gehören, in jeder Lag« sollen wir uns nach ihm richten,
Gottes Sache vertreten, wo und wie sie auch immer an uns
herantreten mag, nicht nur auf den Höhepunkten unseres
Lebyis, sondern vor allem auch in den alltäglichen, schein¬
bar gleichgültigen Dingen, im Glauben und Gebet Jesus hin¬
einbilden in unser« Seel« und uns hineinbilden in sein Lild.

Aber, wer kann das? Ist auch ein Reiner unter all
den Unreinen, die die Erde trägt? Gibt es auch nur einen
einzigen, der nicht bekennen mühte, daß er nicht nur Augen¬
blicke, nein, ganze Tage, Wochen, Monat«, Jahre nicht für
ihn gewesen ist, nicht gebaut an seinem Reiche, sondern
geradezu zerstörend wirkte?

Unser Wort ist ein Heilandswort. Jesus Christus ist nicht
gekommen, dasz er die Menschen richte, sondern, daß sie durch
ihn selig werden. In diesem Spruche reicht er uns die ret¬
tende Hand. Wir nur müssen sie ergreifen und festhalten,
vertrauen und bitten.

Relchsznfchüffe für Instandsetzung von Wohn-
geböuden eie. Soweit bisher Vorbescheide durch die
flädl. Bauverwallug erteilt sind, wird den beir. Laus-
eigeniümern in Erinnerung gebracht, datz mit den Ar-
bellen vor dem1. April des Jahres begonnen sein muh,
andernfalls gilt der Vorbescheid als nicht erteilt und der
Säumige gehl des Zuschusses verlustig. Zur Zeit liegt
noch eine größere Zahl von Anträgen vor, die noch
nicht derückstchltgi werden Konnten, weil die verfügbaren
Miilel aufgeietlt sind. Kauseigeniümer, welche wissen,
daß sie aus irgenwelchen Gründen die obige Frist nicht
elnhaiten Können, werden im Interesse der bisher Unbe-
rückstchliglen gut daran tun. schon jetzt ihre Anträge zu.
rückzuziehen, damit über die dann wieder verfügbaren
Mittel anderweit verfügt, d. h. solchen Lausbefltzern, die
sofort mit den Arbeiten zu beginnen in der Lage sind, ,
der Vorbescheid erteilt werden Kann.

Wettere personelle Matzuahmen im Ober-
taunusbreis. Unsere vorgestrige Meldung ergänzen
wir noch dahingehend, datz die Befugnisse der Orlsvolt-
zeibehvrden der Gemeinden Kvnlgsteln. Oderursel und
Gonzenheim der Lund'rat bezw. der von ihm jeweilig
ernannte Derlreler übernommen hat. Der Bürgermeister
von Köppern ist dis auf weiteres beurlaubi worden.
Die Dienstgelchäste der Ortspolijeidehvrde Cronberg sind
nun vom Landrat des Oderlaunuskreises dem Kreisaus-
fchutzoderfekreiär Schaub übertragen worden.

Rentenempfänger. Sämtliche Renlenempfangs-
scheine sind in der Zeit vom 20. bis 25. März 1933
von den Renlenemplängern persönlich, im Rathaus,
Zimmer1, zur Unlerschrtflsoollziehung vorzulegen. Bet
nicht wegesähtgen Personen mutz die Unterschrift in An»
Wesenheit einer Amtsperson des Rathauses erfolgen.
Diese Personen sind ebenfalls bis zum 25. d. Mls.
namhaft zu machen.

Der Lesesaat des Kurhauses wird wegen
gründlicher Renovterungsarbetien von Sonntag»dem 19.
b. Mls. ab, auf 14 Tage geschlossen bleiben. Das Lese,
ztmmer befindet sich von diesem Tage ab in dem sog«,
nannten Stamszimmer(obereWandelhalle des Kurhauses).

Der Lheaterktnb Bad Sombnrg weilt zum
letzten Mal darauf hin, datz der morgige Theaterabend
»Der Raub der Sadinerlnnen", Schwank in 4 Akten,
jedem Besucher einen außerordentlichen fröhlichen Abend
bietet. In den Hauptrollen sind die prominenten Dar«
steller de»Klubs vertreten. Kartenvorverkauf bei Musik.
Haus Grützner. Kaiser'« Lebensmittelgeschäft, Sch. Kuhn.
Schleutznerstraße. Jeder sei nochmals auf diese Deran.
staltung des Theaterklubs htngewiesen, denn er wird
einen Abend voll harmloser Fröhlichkeit und prickelnder
Komik erleben.

Werbe - Deranstaltnng der D. T. - Vereine
Bad Äombnrg nnd Umgebung! Am Sonntag,
vormittags 10,30 Uhr. veranstalten dieD.T.-Dereine eine
Werbung für die Deutsche Turnsache im Allgemeinen
und für das 15. Deuische Turnfest Stuttgart im . keiipa".
Außer turnerischen Darbietungen aus der Bühn« lausen
auch noch3 Filme und zwar »Turner- heraus". »Kin¬
derland- Sonnenland" und »Schwimmer in derD.T."
— Die DarbielungS.Folge ist: I.) Wochenschau der Ufa,
2 ) Sprechchor(T. und Sp. D. Friedricksdorf). 3.) Vor.
trug des 1. Gauverlreters»Stullaart ruft“, 4.) Schüle-
rinnen.Aeigen(Komb. T. D.). 5.) Film »Kinderland-
Sonnenland", 6.) Turner am Barren (Turner und Tur.
nerinnen zusammengestellle Riegen aus allen Vereinen
Komburgs und Umgebung), 7) Film»Turner- heraus",
8.) Keulenschwingen der Turnerinnen(zusammengestellle
Riege). 9.) Turner am Reck (zusammengestellle Riege),
10.) Film »Schwimmen in der D.T.". — Jedem, der
einen Einblick in die volkserzieherische und körperbil-
dende Breiten-Arbeit der D.T. gewinnen will, wird der
Besuch dieser Deransiatlung empfohlen, zumal die Einlritls.
preise niedrigst gehalten sind (Saalplätze RM. 0.30,
Kinder 0,20, Logenplätze 0,50). Derartige Deransial.

Darauf kommt  es an:
WH lange Sie den Schuh »ragen können
Wie lange er seine Form behält
yyjg der Fuß sich darin fühlt

Alleinverkauf:

© V
-Schuhhaus

Familien-Drucksachen
liefert schnellsten» und in besten AuSführ,innen unsere« rschäftsstelle,
Dorolheenslraste 24. Telefon 2707

Motor
<i PS, out erhalten,
billig an verkaufen.
Wo, sagt die Ge-schäftest, d. Ztg.

Zuverl.Perlon^
IIIIr dort . Be/irkifili .ilc
als ( Icncralvcrtrct . gei.
Notier dauernder Verd.
Beruf gleich (kostenlos*

[Gehring&Co.GmbH.
JJnkeMflielnMÄ ^ ^

Lehrling
Aimt sofortigen ober
späteren Eintritt für
unser Büro gesucht.
Lehrzeit3 Jahre . —Es wolle» sich nur
solche Bewerber für
diese Lehrstelle nt« d.,
die an Hand von
Zeugnissen allerbeste
«chiilkeinitiiisse Nach¬
weisen können».gute
llmgangssormen ha¬
ben. Eigenhändig ge-
schriebenc Offert, mit
Lebenslauf befördert
die Geschäftsstelle d.
Zeitung unter B100.

lungen werden von der Arbellsgemeinschastvon jetzt uv
lausend durchgesührl. m.—ck.

Dorn Fetbberg. Nach längeren Verhandlungen
hat jetzt die Gemeinde Niederreifenberg das an der Weil-
quelle vor 20 Jahren vom Taunusklub errichtete Pump¬
werk käuflich erworben. Das Wasserwerk veisorgl be-
kannllich die drei Feldderghäuser, den Feldberglurm, das
Turnerhelm, die Weiterwarle auf dem Kleinen Feldberg
und die Gemeinde Seelenberg.

Kohlenkaffe Bad äomburg v.d.K. Wie aus
dem Jnseralenleil ersichtlich, lätzl die Kohlenkasse Bad
Komburg am kommenden Monlag. dem 20. ds. Mls.,
abends6.15 Uhr, im Kelipa»Saale den Werbe- und Be«
lehrungssilm»Die Ruhrkohle" laufen. Veranlassung zu
diesem Filmvortrag gab dem Vorstand die Betrachtung,
datz die Mitglieder, wenn sie das Worl Kohlenkasse
hören, nicht immer ans Zahlen zu denken haben, was
Übrigens auch nicht vergessen werden soll, sondern es soll
gezeigt werden, was wir an unserer deutschen Ruhrkohle
haben und datz, wenn wir Deutsche nur ausschließlich
deutsche Brennstoffe verwenden, wir dadurch dem deut-
schen arbeitslosen Bergmann Helsen und somit dazu bei«
tragen, die Arbeitslosigkeit zu vermindern. Der Film
gibt ein anschauliches Bild von der Förderung und den
vielseitigen Verwendungsmöglichkeiten der Ruhrkohle.
Die Kohlenkasse. pelche selbst nur. deuische Brenystoffe
liefert, hat es sich zur Aufgabe gemacht, für die deuische
Kohle zu werben und wird es ich angelegen sein lassen,
obigem Film noch weitere folgen zu lassen und somit
ihren Mitgliedern einen Einblick in das große Gebiet
der Deutschen Brennslofsoersorgung zu geben. Mancher
unserer Mitbürger wird sich nun fragen, was ist die
Kohlenkasse und welchen Zweck verfolgt sie. Die Kohlen-
Kasse wurde im Jahre 1896 gegründet, sie ist weder
parteipoliiisch noch konsessionell gebunden, es kann jeder«
mann Mitglied werden. Sie wurde aus der Not der
Zeti geboren und erfüllt besonders ihren Zweck in Not-'
eiten, wie wir sie heute haben. Die Vorteile, welche
e Kohlenkasse bietet, sind, daß man seinen Brennstoff,

bedarf in kleinen Raten ersparen und bezahlen kann,
und außerdem, was wohl die Kauplsache ist, den Genuß
eines bedeutenden Pretsvorletls Hai. Das schon jahr¬
zehntelange Bestehen der Kohlenkasse und die langjährige
Erfahrung des Vorstandes verbürgen für einwandfreie
Qualität sowie Quantität der Lieserungen. Auskünfte
werden bereilwtliigst schrifllich oder mündlich gegeben.
Kaffenstunden sind jeweils Frettagsabends von 8 - 9,30
Uhr im Dereinslokal»Zur Walhalla".

Reifeprüfungen. Wir brachten bereits in den
letzlen Nummern die Namen von Hamburger Schülern
und Schülerinnen, die jetzt das Abiiurientenexamen be¬
standen haben. In diesem Zusammenhang tragen wir

i nock nach, daß die früheren Schülerinnen des Kymdurger
'Lyzeums Fräulein Hildegard Amstutz(im Ursülinenstist
zu Frankfurt am Main) und Fräulein Edith Rothschild
(an der Frankfurter Herderschule, Oberlyzeum) das Abi¬
turienten-xamen bestanden. Die bereits erwähnlen Abi«
lurienltnnen Johanna Frank und Ein« Otto waren eben-
falls ehemalige Lyzealfchülertnnen.

Die Fel- berg-Dttnker. Die beiden Blinkfeuer
des Großen und Kleinen Felddergs werden vorläufig
dis 1. Mai 1933 eingestellt.

Llchlfpleihans. Das bis einschließlich Sonntag
vorgesehene Programm dringt die Schlager»Die flie¬
gende Flotte' und Busler Keaton in . Die unoollkom.
mene Ehe".

Born Knrhansvad. Infolge stark zunehmender
Nachfrage nach Äohlensäurebädern und Tonschlamm«
Packungen wird das Äurhausbad ab Monlag. dem 20.
März, täglich geöffnet sein, und zwar Montag« bis Frei¬
tags jeweils von 9 bis 1 Uhr und Samslags von
9 bis 4 Uhr.

Wetterbericht
Von Irland nähert sich eine Depression. Das Baro¬

meter ist in starkem Fallen begriffen. Für Sonntag und
Montag ist unbeständiges Wetter zu erwarten.

Z-Umer-
Wohiliiilg

mit Bad, abaeschlost.
Vorplatz ii. Zubehör
au  vermiete». Wo,
sagt die Geschästsst.
dieser Zeitniig.

Kreis -Box -Fest
am1«.u.18.März, im Saalbau zur Aase

Ober ursrl —
rainstag s Hör: Vorentscheidung.
2o»„ta„ ab » mir : Zwischenrunden,
Sonntag ab i  llbr nachmittags:
EntskNetdung um dte Meister schaltAshletil!-Spart'Verein vberursel-irsj
Mitglied des Deutsche» Athletik-Spvrt-

Berbandes von IH!)i.

Wo ist der erste Frühling in Deutschland?
Auf Grund jahrzehntelanger meteorologischer Feststel¬

lungen hat sich ergeben, daß das höchste und f r ii h e st e
W a r m em i t t e l in Deutschland ausschließlich dem
R h e i n t a l e und einigen seiner geschützten Seiten¬
täler  eigen ist. die teils noch von Westwinden, teils von
der zu dieser Jahreszeit heranreichenden Föhnlage von
Süden her beeinflußt werden. Dieses Wärmeband, das
etiva bei Stö 1n beginnt, und längs des Rheines sich her¬
unterzieht bis nach Basel»  umfaßt in seinem nördlichen
Abschnitt vor allem die durch ihr städtisches Eigenklima be¬
günstigten Städte Köln. Mülheim. Bonn, Aachen, verlischt
dann mit dem Eintritt in das von Bergen umsäumte Mit¬
telrheintal, verbreitert sich um ein Gewisses in der Mosel¬
bucht behK o b l e n z. Erst mit der Einmündung der Rahe
wird die Zone der oorauseilenden Frühlinaswärme erwei-
tert. fast in gleichem Maße rechts- wie linksrheinisch. Sie
greift über Geisenheim , Rüdesheim , Eltville,
also die beste Weingegend, nach Wiesbaden  und auf
den Südfuß des Taunus über, umschlingt noch Frank¬
furt  fast bis nach Hanau  und zieht dann zu beiden Sei¬
ten des Flusses in einer Breite von 10 bis 30 Kilometer
bis vor die Barriere des Jura , noch die tiefgelegenen süd¬
lichen Schwarzwaldtäler  umfassend.

Die einmündenden breiteren Flußtäler werden von der
frllhjährlichen Wärmeerhöhung mehr oder weniger ergrif¬
fen. besonders soweit sie unter westlichen Einflüssen stehen:
das Mosel tal  In der Gegend der Saarmündung, das
N a h e t a l bis etwa Münster am Stein, das M a i n t a 1
bis in die Gegend von Hanau, und in besonderem Maße
des Neckartal bis fast nach Eßlingen. Diese» ganze Gebiet
hat eine mittlere Aprilwärme von mindestens9 Grad Cel¬
sius, die an vielen Stellen sich 10 Grad Celsius im Mo¬
natsmittel nähert. In zwei bevorzugten Gebieten wird
auch diese Wärmegrenze überschritten, die also die früh¬
jahrewärmsten Zonen Deutschlands sind: Im Norden ein
Streifen der hessisch - badischen Bergstraße  mit
den Städten Heidelberg , Speyer , Mannheim,
Worms,  B en s he i m, und im Süden ein Ausschnitt
von Baden, in einer Breite von 25 bis 40 Kilometer, von
F r e i b u r g und M ü l l h e i in bis ins Elsaß, sowie aus
den Inseln des Bodensees(Mainau).

Wann ist in diesen Zonen die 10 Grad Celsius-Grenze
erreicht? — In der Regel nicht vor dem 15. bis 20. April.
An einigen Orten, die besonders günstig liegen, an Berg¬
flanken sich anlehnend, der Südsonne geöffnet und geschützt
vor Ostwinden, dürfte die „Wärmeschwelle" noch etwas
früher überschritten werden als am 15. April. Insbesondere
kommen hier der Wcstabhang an der Bergstraße  in
Betracht, der Ostabhang der Haardt (Neustadt in der
Pfalz), der Südabhang des K a i f e r ft u h l s bei Freiburg,
die Freiburger Bucht, das südlichste Baden »nd die Insel
Mainau  im Bodensee.

Eingesandt.
Für den unter dieser Rubrik erscheinenden Artikel übernehmen

. wir nur die pressegesetzlicheVerantwortung.
Erklärung an HerrnR. Werner, Bad Homburg.
Es steht fest, daß Sie bei verschiedenen Personen wie auch

letzthin in einer Borstandssitzung des hies. TierschntzvereineS
meine ontivivisektionäre Aktionu. m. Person in einer, den Tat¬
sachen nicht entsprechenden Weise gestreift haben. Weder man¬
gelndes Erinnerungsvermöge». noch Unachtsamkeit Ihrerseits
gibt Ihnen ein Recht dazu, um so weniger, als Die schon von

»ic an dieser Stelle auf die Einzel-
. Sachverhalts

mir verwarnt wurden. . ...
heiten einzugehen, weiseich Ihre Darstellung d.
als unrichtig  zurück. Auch scheinen Sie nickt mehr wissen
zu wollen, daß Sie mir ans offener Straße eine Szene mach¬
ten (Zeugen sind vorhanden!), die Sie mir aber später als un¬
gehörig eingestanden haben. Daß Sie die Wahrheit auch zweck¬
dienlich entstellen können, haben Sie mir selber bewiesen, alsSie mir einen Brief von sich an die „Franks. Nachr." vorlasen,
wobei Sie wörtlich mir beuierktem„Das ist nickt wahr, Wa¬
ich hier schreibe, aber ick sage eS dock". Dieselbe Zeitung
brachte auch eine unrichtige Notiz über nt. Aktion, die, von
mir allein angeregt, verfaßt und durckgesührt. die „Unterstüt¬
zung" eines pensionierten Ossiziers weder notig hatte, noch erfuhr.W. Walther.



Theater-Club,Pub Hamburg
Mitglied des Ncichslinndes für Bolksbühnenspiele.

Sonnlag , den 19. ds . Mls .» im „ Saolbau"

„Der Raub ber Eabiueriuueu"
Schwank in 4 Akten

von Franz und Paul von Schönthan.
Spielleitung : Bernhard Scharff.

Saalöffnung 7,30 Uhr Beginn pllnktl 8 Uhr
Einirittskarten sind »och an der Abendkasse zum Preise von

Mk. 1.20 und Mk. - .80 (rinschl. Steuer- erhältlich.

Amtliche Bekanntmachung
«ber bas Ergebnis ber Wahl ber Gemelubevemeiung.

Nach dem sestgestellte» Ergebnis der am 12. Mär» d». I ».
l " tib. — - - -

hiervon am
ihl

insge¬llenstattgefundenen Neuwahl der Gemeindevertretung sinl
samt 930 gültige Stimmen abgegeben worden. Es entfallen
hiervon aus
a den Wahlvorschlag 1. NSDAP,
b den Wahlvorschlag2. SPD.

375 Stimmen. 5 Sihe,
_ _ _ _ ^ 214 Stimmen, 3 Sihe,

c den Wahlvorschlag lOBürgerl.Einhcitsl.243 Stimmen, 3 Sine.
6 den Wahlvorschlag 17 Parteil . Liste 98 Stimmen, 1 Sitz.

»nsammen 930 Stimmen, 12 Sihe.
Gewählt sind hiernach:

a vom Wahlvorschlag i:
«atwnalsoiialisttschc Deutsche Arbeiterpartei(Httlerbewegung)

Dr. Walter Hölz, Tierarzt.
Westerfeld, Landwirt.

arl Westerfeld, Schmiedemeister,
Wilhelm Schmal», Hauptlehrer,
Wilhelm Foeller, Architekt.

b vom Wahlvorschlag 2:
SozialdemokratischrPartei Deutschland».

Karl Reih, Eisenbahnbeamtera. D.Sacob Gast,Dreher,acob Stilb, Schlosser.
c vom Wahlvorschlag 16:
Bürgerliche Einheitsliste.

Dr. Ing . Georg Müller. Geschäftsführer,
yritz tzasselmann, Gastwirt.
Heinrich Denfeld, Formermeißter.

d vom Wahlvorschlag 17:
Parteilose Lifte.

Heinrich Wagner, Landwirt.
Gegen die Gültigkeit der Wahl kann jeder Wahlberech¬

tigte binnen zwei Wochen vom erste» Tage dieser Bekannt-
niachung an gerechnet,brini Gemeindevorstand Einspruch erheben.G, . . . .sonzenheim, de» 14. März 1933.

Der vürgermrifter.
ge».: Fehringer.

3 Jtmmer -Wohnuna
mit Bad, abgeschlossenemBorplatz und
Zubehör zu vermiete». Zu ersragen in der
Geschäftsstelle dieser Zeitung.

„RUNDFUNK
und POLITIK ft

Die polilisdicn Ereignisse zwingen beute mehr denn je . übrr
wichtige Regierungsmabnahmen schnellstens unterrichtet zu sein
Der Rundfunk ist heute das Sprachrohr der Regierung , und es
ist nicht etwa Zufall, dab die Zahl der Rundfunkhörer gerade
in letzer Zeit stark im Anwachsen begriffen ist. leder , der an
den wichtigen Tagesereignissen teilhaben oder sie gewisser¬
maßen miterleben will, bedient sich heute des Rundfunks.

Wir liefern Voll - Netz - Empfänger der verschiedensten Fabrikate.
VaIIcp  die einen Empfang von 20 SendernVOlkS-bmptanger , und mehr verL ürgen, sind schon
in der Preislage von Mark HO .- an lieferbar.

Unseren Strombeziehern rSumen wir weitgehende Teilzahlung }«
möglichstest ein.

Frankfurter Localbalm Aktien-Gesellschait
Bad Homburg v. d. Höhe,
Ausstellungsräume : Ludwigsfrasse 12.

Betr. Brandsteuer.
Die Erhebung der Brandversicherungsbeiträge für

das Rechnungsjahr 1933 findet für den Stadtteil Born-
mersheim am Froitag, 31. März 1933, von 15—14,45 Uhr,
in den Diensträumen der Verwaltungsstelle daselbst
statt.

Wir möchten hierbei noch darauf hlnwelsen , daß
außer der bereits vorgenommenen 20 Prozent der Ver¬
sicherungsbeiträge , bei terminmäßiger Zahlung eine
weitere Sondervergütung von 10 Proz. gewährt wird.

Oberursel (Taunus), den 16. März 1933.
Der Magistrat . (Steuerverwaltung .)u—mmmmmmam—mmmm

Kohlenkasse Bad Homburg
Gegründet 1896

Einladung!
Wir lauen hiermit untere Mitglieder zu dem am
Montag , dem 20. M6rz 1933, im „Hellpa M-Saale,
Lultentlr, , abdi . 8,15 Uhr, staltflndenden Fllmvorlrag

„Die Ruhr-Kohle ft

freundlich»! ein. - Eintritt frell - Kein Trinkzwang,
Wir bitten um zahlreichen Besuch. G&ste können
durch Mitglieder eingefQhrt werden.

Der Vorstand der Kohlenkasse
Bad Homburg v . d. HAhe

WEBEFIX 0.n.9.a.

Mt fiir die« te« e!
10 mal
schneller
und halb
so teuer

DIE NEUE HANDARBEIT

OHNE APPARAT
OHNE NADEL

Bezugsquellen für Bad Homburg :
F. Beyler , Lulsentlratie 44,
Ph. Debus , Lulsenilrasie 63,
J. Höxter.

Bekanntmachung.
Die Ausübung der Ortspolizeibehörde für den Be¬

reich der Stadt Oberursel (Taunus) hat durch Verfügung
vom 13. März 1933 der Herr Landrat des Obertaunus¬
kreises übernommen . Zum Beauftragten des Herrn
Landrats ist mit sofortiger Wirkung der Unterzeichnete
bestellt worden.

Oberursel (Taunus), den 17. März 1933.
Der Beauftragte des LandraU des Obertaunuskreiset.

gez .HHo r n , Polizeikommissar.
Sieuer -MaHnuug.

r . - rückständigen Grundvermögens. und SauSzinsstene»,
sowie die Schulgelder für den Monat Mär» werden Hiermit
»ur Zahlung innerhalb 3 Tagen angrmahnt.
m ^ nrt)  Ablauf dieser ssnst wird mit der kostenpflichtigen
Beitreibung der dann noch rükkständlgen Beträge begonnen.
Außerdem sind für alle verspätet eingehende Zahlungen Ber-znnszinsen zu entrichten.

Obernrsel, den 17. Mär» 1933.
_ _ _ Ltadtkaffe vberursel (Taunus).

Kaufe
Misen.Mliille
SWi>ei,PGier

zu Tagespreisen. .
Postkarte genügt.

Meyer, vad Vombg.
Burggasse8

Tod»,ge Vertreter
fflr den Verkauf unterer
Holsrollos .Jalouflen
RollAden und Selbst-

rolIer -Rolloi sucht
bei H6chstprov <ilon

Carl Nleael,
Neurode I.Eulengeb.

Bande
abzugeben
ftrnnrfurt
Äeserst.24

TEPPICHE etc.
spottbillig . ZiMunxs-
crteichteciinz.Pordcrn
Sie Muster. —

Basen X heinickestr.lt

Promenade 19,11
4 Zimmer,Küche,Bad
n. Zttb. per 1. 4. zu
vermieten.

Im Seite, bin eine
3'Ztmmer-Wohnung
zu vermieten.

GReklameG
der Weg zum Erfolg

« «IM«! WMßl
Kühnerhaller!

arestelW«, i«koetdilllgles
V Kuhnerfutter

nehmen jetzt schon entgegegen:
Sotllj. Bküiier, ParWße.

Sr.Bin.Soll),Hilft 12,M561
vberursel

WER SUCHT
Darlebn,
Hypotheken,
“‘ic.uf.GELD
der wende sich an :

M. Dehmel,
Frankfurt a. Main,

Goethestr. 26,11,
Tel. 23715

Sprechzeit: 10-12 und
2 5. Samst. 10-12 Uhr.

Nähere Auskunft
kostenfrei. / Zahlreiche
Dankschreiben. Bel
Anfragen Rdckporlo

erbeten.

MblierlesAimmel
sofort zu verniiete»

vad Homburg,
FerdtnandSpl.20 lEt.

zur Ftllhjsdrs-
Aiisjülil

empfehle:
Rotkleesamen

(Liebenbürger!,
Luzerne.
Saatmais.
Saathafer.
Saatwicken,
Saaterbsen,
Sommerweizen,

sowie alle anderenSuttermittel zu bil-gsten Tagespreisen
Torfmull als beson¬

ders preiswert.
Mdr.Wilh.Roth.
Cbmirfrl, Allee 12,

Telefon 561.

n \\_ • t M # #• •  #

'Beim großen‘Reinemachen muß man sich 3U helfen missen!
Dann 90hl es wie am Schnürchen . Nacheinander
kommen Badewannen, Waschtische ,Toiletten, Böden,
Fenster , Türen, Glas , Porzellan , Kristall und alles
Gerät zu einem Glanz , daß einem das Herz im
Leibe lachll Für wenige Pfennige eine strahlend
saubere Wohnung in der halben Zeit wie sonst!
Wenn die ganze Wohnung lacht , hat  st « (jw) teingemacht I

M Die schnellste Hilfe beim
Großreinemachenl

Hergestellt in den Persilwerken.

W



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
^eiläge ^ ^ rr̂ ß^ von̂ ^ Mr^ M !̂

Gedenktag«
lg . Mär ;.

1813 Der Afrikaforscher David Livingstone In Blaniyrt
aeboren.

1849 2 « Großadmiral Alfred von Tirpitz in Küstrin ge¬
boren.

1873 Der Komponist Max Reger zu Brand in der Ober-
pfalz geboren.

1930 Der englisch« Staatsmann Lord Arthur Balfour In
London gestorben«

Sonnenaufgang 6.07 . Sonnenuntergang 18.11.
Mondausgang 3,19 . Monduntergang 9,38.

ro. mär,.
1770 Der Dichter Friedrich Hölderlin In Lauffen am Neckar

aeboren.
1828 Der norwegische Dramatiker Henrik Ibsen In Skien

aeboren.
1870 General Paul von Lettow -Vorbeck ln Saarlouis

aeboren.
1874 Der Dichter Börries Freiherr von Münchhausen in

Hildesheim geboren.
1890 Rücktritt Bismarck ».
Sonnenaufgang 6,04 . Sonnenuntergang 18,12.
Mondaufgang 4,05 . Mondnnterqang 10,58.

Kommissar tm Statistischen Reichsaml
Professor Dagemann beurlaubt.

Berlin . 18. Mörz.
Reichswirtsö >aft «mlnister Dr . Hugenberg hat den Präsi¬

denten de» Statischen Reichsamtes . Geheimen Regierungs¬
rat Professor Dr . Wagemann , und seinen ständigen Stell¬
vertreter . Direktor Dr . Wohlmannsstetter , beurlaubt . Die
Vertretung de» Präsidenten bat der dienstälteste Direktor
übernommen . Der Reichswirtfck -aftsminister hat einen 2on.
derkommissar für Personal - und Organisationsangelegen¬
heiten de« Statistischen Reichsamts eingesetzt

Neuoronung an der Berliner Börse
Neuwahl de, vörsenvorstande,.

Berlin . 18. März . Der Amtliche Preußisch « Presse¬
dienst teilt mit : Der Kommissar de» Reiches für das preußi-
ich« Ministerium für Wirtschaft und Arbeit , Dr . Hugen¬
berg , hat eine Umgestaltung der Börsenordnung angeord¬
net , die auch eine grundlegende Reform der Berliner Börse
berbeiführen wird . Rach den Anordnungen de» Minister»
hat bis zum 29. April diese» Jahre » eine Neuwahl de«
Börsenvorstandk » staltzufinden . Die Gesamtzahl der Dar - '
standsmitalieder wird von 72 auf 48 herabgesetzt . Di»
landwirtschaftlichen Mitglieder werden ln Zukunft vollbe¬
rechtigte Mitglieder des Börsenvorftande » lein.

Staatsbegräbnis für Wachtmeister Schelshorn.
Freiburg . Am Sonntag mittag um 4 Uhr findet hier

dag feierliche Staatsbegräbnis des van dem sazialdemokra-
tisct>«n Landtagsabgeordneten Nußbaum erschossene» Poll-
zeibcamten Schelshorn statt . Zu der Beisetzung werden
iümtlick-e Mitglieder der kommistarischen baltischen Regie¬
rung erscheine ». An ihrer Spitze Reichskommissar Wagner.
Ferner werden an der Beerdigung Polizei . SA und Stahl-
Helm teilnehmen . Zum Zeichen der Trauer wurde die Vor¬
stellung Im Freiburger Stadttheater abgesagt . Während der
Beisetzung am Sonntag nachmitag iverden sämtliche öffent-
lichen Lustbarkeiten unterbleiben.

Auslösung der SPD . und KPD.
Freiburg . Für die Stadt Freiburg wird weiterhin fol¬

gendes angcordnet : Sämtliche örtlichen Organisationen der
SPD . und KPD werden einschließlich ihrer Hilfg . und Ne¬
benorganisationen mit sofortiger Wirkung aufgelöst . Da,
Gewerkschaftshaus bleibt bis auf weiteres geschlossen.

Major a . D. Neusville,
der Nachfolger des verstorbenen
Generalleutnants Edwin o. Stülp¬
nagel im Reichskuratoriuin für

Iugendertüchtigung.

Ausschreitungen eine » falsche« TA -gllhrer»
Alkenkirchen , 17. März . Ein aus Waldbröl stammender

früherer Nationalsozialist , der bereits vor einiger Zeit aus
der NSDAP , ausgeschlossen  ivar , brachte die Stadt
Altenkirchen In große Aufregung . Er war mit einem Kraft¬
wagen in Begleitung eines Freundes in Altenkirchen in
der Uniform eines Standartenführers angekommen und
beauftragte verschiedene ihm begegnende Altenkirchener
SA -Leute , ihm zu folgen . Die Gruppe drang in verschie¬
den « jüdische CesäMtshäuser ein , in denen der angeoliä )«
Standartenführer mit vorgebaltenem Revolver Geld und
Waren verlangte , die ihm teilweise auch gegeben wurden.
Als der Eintritt in ein Schuhwarengescyäft , das bereit « ge¬
schlossen hatte , verweigert wurde , gab der Führer der
Grupp « mehrere Schuss« auf di« Schaufensterscheibe ab.
Durch dag Eingreifen des Adjutanten des Wisfener Stan¬
dartenführers wurde dem Treiben ein Ende gemacht.

Bluttat eines Abgeordneten
Einen pollzelbeamten erschossen, einen anderen verletzt

Freiburg . 17. März.
Lei dem sozialdemokratischen Landtagsabgeordneten

Nußbaum sollte Freitag früh gegen 5 Uhr eine vurchsu-
chung durch volizel staltfinden . Nuhbaum ging gegen die
Beamte « tätlich vor. zog seine Pistole , erschoß den Haupt-
Wachtmeister Schelshorn und verletzte den Kriminalsekretär
Weber durch einen Bauchschuß lebensgefährlich.

Der Täter wurde verhaftet . Weber wurde sofort in di«
Chirurgische Klinik verbracht , wo eine ^Operation vorgenom¬
men wurde . Nußbaum , der länger « Zeit In der Psychiatri-
sch«n Klinik war , macht den Eindruck eines Geiftesgestör-
len.

Folgen des Freiburger Mordes
Sämtliche marxistischen Abgeordneten verhaftet . — All«

Parteiräume geschlossen.
Karlsruhe , 18. März.

Wie die Pressestelle beim Staatsministerium mittsilt,
wurde aus Anlaß der Erschießung «ine» Polizeibeamten
durch den sozialdemokratischen Landtagsabgeordneten Nuß-
baum anaeordnet:

Sämtliche der SPD . und der KPD . angehörenden Mit¬
glieder des Badischen Landtag » sowie sämtliche ln den
neuen Reichstag gewählten Abgeordneten der SPD . und
KPD . sind, soweit sie in Baden wohnen oder Aufenthalt
haben, bi» auf weitere , ln Schutzhaft zu nehmen , ferner
sämtliche Kommunisten , die aus Reichstagswahlvorschlägen
flehen.

Ferner wurden sämtlich « marxistischen Wehrorga-
ni s a t i o n e n und Iugendverbände verboten . Ausgenom¬
men sind die Parteiorganisationen der SPD . und der KPD.
Sämtlich « den organisatorischen Zwecken der SPD . und
»PD . einschließlich ihrer Hilfe - und Nebenorganisationen
dienenden Räume sind polizeilich zu schließen.
Die rein wirtschaftlichen Zwecken dienende Tätigkeit der sog.
Freien Gewerkschaften  soll nicht  beeinträchtigt
werden.

Reichsbanner in Baden verboten
Die badische Regierung hat verfügt , daß ln ganz Baden

da» Reichsbanner schwarzrotgold uns die «Eiserne Front"
ausaelöst werden . Sämtlich « Druckschriften der SPD . sind
verboten.

Verhaftungen in Oberbaden.
Jrelburg . In Freiburg wurden 24 Führer der SPD.

und KPD . in Schutzhaft genommen , unter ihnen Reichs¬
tagsabgeordneter Stefan Maier , der Landtagsabaeordnete
Martzloff , Bürgermeister Hölzle , die Stadträte Crumbach
und Rumkobel . In Lahr wurde der sozialdemokratische
Landtagsabgeordnete und Gewerksä -aftssekretär Dürr in
Schutzhaft genommen.

600  Kilo Sprengstofff
wieder ein kommunistisches Lager im Harz entdeckt.

Hannover . 17. März.
Im Verlauf « der Polizeiaktion gegen die KPD . ist setzt

wiederum «in umfangreiches kommunistisches Sprengstoff¬
lager im Harz zwischen Bad Lauterberg und Sieber inmit¬
ten dichter Waldungen entdeckt worden.

Da » Svrengstofslager war in einem alten , nicht mehr
benutzten Stollen untergebracht, dessen Eingang durch
künstliche Umleitung einer Quelle unter Wasser gesetzt wor-
den war . Etwa 60 Meter vom Eingang entfernt wurden
S00 Kilogramm Sprengstoff mit de« dazu gehörigen Zün-
dern gefunden.

poltttsche« Allerlei
Neu« Zusammenstöße in Basel.

In Lasel kam es zu neuen Ausschreitungen und Zu¬
sammenstößen . Die Kommunisten hatten als Protest gegen
das Einschreiten gegen ihre Demonstrationsversammlung , die
sich gegen das Hissen der Hakenkreuzfahne auf dem Ladische»
Bahnhof gerichtet hatte , eine Versammlung einberufen , di»
von der Polizei verboten wurde . Trotzdem fanden sich gegen
8 Uhr abends in Klein -Lasel auf der Clara -Matte einig«
Demonstranten ein, die jedoch von der Polizei mühelos zer¬
streut wurden . Da sich im Laufe des Abends Immer mehr
Personen auf dem Platz ansammelten , rückte gegen 21 Uhr
Polizei in Stärke von etwa 300 Mann an rmd räumte
den Platz . .
Abwanderung deutscher Kommunisten und Juden.

Zwei Sonderzüge ans Deutschland trafen in Danzig
ein, die mit mehreren hundert deutschen Kommunisten be¬
setzt waren . In Danzig bestiegen die Kommunisten russisch«
Dampfer , die im Hafen bereitlagen , und setzten die Fahrt
nach Sowjetrußland alsbald fort . Viele andere deutsche Kom¬
munisten setzten ihre Reise mittels Eisenbahn nach Leningrad
fort . Außerdem passierten 1200 deutsche Juden die Grenze
auf ihrer Flucht nach der polnischen Hauptstadt . — Die
Judenverbände Frankreichs treffen umfangreiche Vorberei¬
tungen ^ur Verpflegung und Unterbrinaung stirer aus Deutsch¬
land fliehenden Glaubensgenossen . Bisher , ist die Zähl der
über die östliche Grenze einireffenden deutschen Juden noch
nicht erheblich; -bod) werden mehrere Sonderzüge aus Deutsch¬
land , die eigens für die auswandernden Juden bestimmt
kmv. in Parks in den nächsten Tagen erwartet.

Aus der Wirtschaft
Weinverfteigerung in Koblenz.

Die Vereinigung von Weingüter » der Mittelmosel mit
dem Sitz in Uerzig und die Bereinigung von Weingütern
der Ruwer , mit dem Sitz in Trier , hielten in der Stadthalle ''
eine Weinversteigerung ab . Von den 24 Fudern verbesserter
1931er Rnwerweine wnrden sieben Fuder bei einem Fuder-
vreis von 610 bis 760 Mark zurückgezogen, wälirend het

Mf Tunern mit mevor erfolgte . Tif Nvrkgetl fllM Mrkälif
koiiinienden Wein « erzielten einen Durchschnittspreis oo» 793
Mark . Bon 14.5 Fildern 1931er verbesserter Mittelmosel¬
weine wurde» vier Fuder z»n> Durchschnittspreis von 777
Mark adgesetzt, während bei drei Fudern kein Gebot erfolgte.
Ein Fuder 1930er verbesserier Mittelmoselwein wurde b»'
710 Mark zurückgezogen. Bon 16 Fuder » 1931er naturrein «..
Mittel »,»sclweiiie» erhielte » vier Fuder kein Gebot , «In Fu¬
der fiel aus , sechs Fuder wurde » zurückgezogen und dl«
übrige » fü„f Fuder erzielleu eine» Durchschnlttsorei » von
1115 Mark

Abzug von der Weste rptaiie
Der Spruch de« Völkerbundes endlich befolgt.

van,lg . 17. März.
Die pnlnisck-e Verstärkung der Wachmannschaft auf de»

Westerplatle hat Donnerstag abend gegen 22,43 Uhr mit
dem volnifchei, Transportdampfer „Wilja " di« Westerplatt«
verlassen.

Von, Hafenausschuh wird mitgeteilt , daß da , ganz«
Becken auf der Westerplatte für den friedlichen Handelsver¬
kehr freigegeben worden ist.

Japan behalt die Beute
keine Rückgabe der früher deutschen Südsee -Inseln.

Tokio, 17. März.
Dem vernehmen nach dürfte der Gebelm « Rat die Auf¬

fassung der Regierung sich zu eigen machen, daß dl« Japan
als Mandat anvertrauten Gebiete , nämlich , die Karolinen,
di« Mariannen und die Marschallinseln , einen Teil de» ja-
oaniichen Hoheitsgebiete » bildeten und daß infolgedessen
der Völkerbund kein Recht habe, eine Rückgabe dieser Man¬
date für den Fall , daß Japan au« dem Völkerbund« au»-
Ire» , zu fordern.

Anonyme Belastungen Hlnhes
evsr der Mord vorbereitet ? — Etn gehelmnisvoller Anruf.

Berlin , 17. März.
Am 4. Verhandlungstage des Totschlagsprozesfes Hintz«

macht der Vorsitzende davon Mitteilung , daß dem Gericht
«Ine Fülle von Briefen  zugegangen sei. ll . a . Hab«
die Vormünderin des Töchterchens Erika Lindernagel dem
Gericht von einem geheimnisvollen Telefonan«
ruf  Kenntnis gegeben, aus dem zu entnehmen sei, daß «»
sich um einen vorbedachten Mord an Fra » Lindernagei ge¬
handelt habe . Die Anrnferin habe erklärt , sie wisse, daß
Fräulein Weiland,  die Sekretärin Hintzes, schon am
Tag « vor der Tat durch Hintz« davon unterrichtet gewesen
sei, daß er seine Frau tüten würde.

Am Vormittag der Tattsge » habe Hintz« bereit « da»
Bild seiner Frau auf den Tisch gestellt und mit einem
Lrauerslor umbängt und den Revolver davor gelegt . Fräu«
lein Weiland sei m der Nähe de» Tatorte » gewesen und
habe auch die Waffe an sich genommen und später fort-
geworfen.

Hintz« habe mit Fräulein Weiland vor der Tat oerab-
redet, daß beide am Montag , also an dem der Tat folgenden
Tage , nach Eisenach flüchten wollten . Zu dieser Mitteilung
erklärte Hintz», daß all « Angaben der aebeimnisvollen Av
lufetiii völlig erlogen seien.

Entführt und ermordet
^ Straubing , 17. März . Der 43jährige Güter - und Vieh¬

händler Otto Selz wurde früh 6 Uhr von mehreren nnbe-
kannten Männern au » dem Bett geholt , in ein offenes Auto
gebracht und am sogen. Dreisaltlgkeitsberg zwischen Meng-
kofen und Wörth a . Isar durch zwei Schüsse und Ein¬
schlagen des Schädels getötet , lieber die Gründe der Tal
und über di« Täter herrscht noch völliges Dunkel.

Explosion auf einem Dampfer - 15 Tore
Lolombo , 17. März . An Bord de» norwegischen

Dampfer » »Hinnon " ereignete sich 300 Meilen von Lolombo
enifernl eine Explosion , der 15 Personen zum Opfer gefal¬
len sein sollen. Die 13 Ueberlebenden , von denen fünf
schwer verlebt sind, reiielen sich mit einem Boot , da» von
einem japanischen Dampfer gesunden wurde.

Wasserratte legt etwa MUhlelstill
Bernkastel , 17. März . Als in der Mühle im Longkam-

per Tal der Müller mit dem Mahlen von Korn beschäftigt
war , vernahm er plötzlich ein eigentümlich knarrendes Ge¬
räusch. Kurze Zeit daraus kam das ganze Mühlengetriebe
zum Stillstand . Der Müller forschte nach der Ursache und
fand im sogenannten Schneckengang eine überaus große,
tote Wasserratte vor , welche die Betriebsstörung verursacht
batte . Sie hatte — offenbar durch das MUblengeklapper er-
schreckt — aus dem Schneckengana zu entkommen versucht
und war dabei zwischen zwei Zahnräder geraten

Helm kaffeekochen ist öle
Hauptsache eine gute
kaffeewürzel Darum
nehme man immer



Die plaudecstunde
Uebetta» auf 7V rr

Skizze von Heinö Rikart.
In der Riesenholle de» Bahnhof » stößt sich

die Wolke schwarzen Qualm », die au » der
massigen V-Zug -Maschine steigt . Apselsincn
rollen über den Bahnsteig . Zeitschriften werden
eingehandclt . Gepäckträger keuchen, und durch
die rauchzcrfetztc Lust klingt ein schriller Pfiss.
Ein distinguierter Herr In Grau , mit kleinen
undurchsichtigen Augen , mit einem zerknitter¬
ten Gesicht und undefinierbaren Falten um
den Mund , besteigt langsam den Zug.

Unter dem Mittclwagen von FD .Ä findet
sich eine Ladung Dynamit . Sic genügte , um
einen halben .Häuserblock einzureihen Eine
Zündschnur laust , unmerkbar und vorsichtig
verlegt , bi » ganz nach hinten , und endet nahe
der Tür . an der sich der Herr in Grau be¬
findet . -

Kurz nach 12 Uhr nacht » wird FD 33 da»
Mürnachtal passieren . E » ist klein und von
hohen Bergen eingcschlossen. Kein Mensch lebt
darin . Nur Felder gibt e» dort , einen Bruch.
Moor und etwa » Wald . Die umliegenden,
bewaldeten Berge verschlucken sede» Geräusch
— und in der Entfernung von einer halben
Wegstunde gibt c» keine menschliche Siedlung
Man muh die Zündschnur so in Brand sehen,
daß der Zug mitten im Mürnachtal in die
Luft fliegt . Dort wartet eine Gruppe ver¬
wegener Helfer mit schnellem Wagen , und bis
an die Zähne bewaffnet.

Die Nacht kam und funkensprühcnd sagte
der Zug seine Strecke durch schwarze, schwei-
gcnde Wälder , über Brücken und Kanäle durch
Tunnel und Täler . Die Reisenden zogen sich
in die Schlafwagenabteile zurück Kaum die
Hälfte von ihnen würde diese Nacht überleben
Man konnte c» von jedem Voraussagen , ivcnn
man wußte , welche» Abteil er inne hatte.

Zwei junge , unwahrscheinlich blonde Da-
men , taufrisch wie der lichte Morgen , hatten
sich mit einem Rudel Kinder im vorletzten
Wagen einguarticrt . E » war schade um diese»
junge Volk . Da » quirlte und strudelte und
pulste vorhin durcheinander . Icht befanden
sich die Kinder schon in den Betten . — Nach¬
her würden sich durch die Wucht der Explosion
die Wagen zusammcnschieben und wa » sich in
den Abteilen befand , müßte rettungslos zer¬
drückt werden.

Vorhin hatte sich so ein kleine» Bengelchen
vor dem Herrn in Grau ausgcpslanzt , mit
braunem Schopf und braunen , lachenden
Augen.

.Warum bist du denn so allein , Onkel ? '
Merkwürdig , daß einem diese kleine, belang¬

lose Begebenheit im Gedächtnis geblieben
war . Der Junge schlief in dem vordersten der
Abteile de» vorlehten Wagen ». In zwei Stun¬
den würde er nicht mehr leben

Da » Gesicht de» Herrn in Grau knitterte
sich immer mehr . Sein Blick wurde klein und
stechend. Er rührte sich nicht von seinem Platze
und seine Hand suchte nach dem Windschuh¬
feuerzeug . da » er , vorsichtig gefüllt , in der
Tasche trug . — Man hatte die Gesichter der
Einsteigenden und ihre Brieftaschen genau bc-
obachtet . Einige zehntausend Mark oder mehr
würden für jeden der Beteiligten übrigblcibcn.
Da » lohnte sich schon. Gewiß lohnte sich das!
Der Herr in Grau zückte eine Zigarette und
hatte den kleinen Jungen vergessen.

Weiter donnerte der Zug . Um ihn tobte der
Wind — in ihm war alles still Die Reisen¬
den schliefen. Ein verschlafener Wärter bum¬
melte im Gang . Und unter dem Mittclwagen
wartete eine Ladung Dynamit.

S7REIFLICH7ER
DnS ist da» Temv « *>rr neuen Zeit . . .

Es kriselt in der

vor . Ein Dor
Der ^ Uhrzeiger rückte Minute um Minute I Und endlich Ist c» so weit Genau zehn

s huschte vorbei . Ein kleiner See , Minuten brannte die Schnur ehe eine Ziin-
llber dem der Mond glänzte . Ein Fabrik - düng eintritt . Der Herr In Grau öffnet lang'

ganzen :
der feste Bau der
Wirtschaft droht an

Welt und
!U
obt

derUeberprodnktion
in die Brüche zu
gehen . Aber , aha.
da soll man sich
bloß auf die Tech¬
niker verlassen!
Während sie in
Brasilien die Kessel
mit Kaffee heizen
um die Ueberpro-
duktion . zweckent¬
sprechend' zu ver¬
wenden . hat man

in Argem,nie » etwas ganz Neues entdeckt:
Man schuf einen Motor , der . . . mit Mehlstaub
betrieben wird . Er hat Aussicht , stärkste Ver¬
wendung zu finden . Argentinien hat keine
Oele . dafür aber eine Unmasse von (? . .
da » es inwlge der Wirtschaftskrise nicht ab-

hen kann ■***

gebäude mit einer Reihe hesi erleuchteter Fen¬
ster. Dann Wald , schwelgender Wald.

sam die letzte Tür des Zuge » und kniet sich
an die Erde . Durch den vorbcistilrmcndcn

6n Museum für die Trau
Unterwäsche als Ausstellungsstücke / Im Dienste der Hygiene
Wir haben viele Museen und sieben viel

aus , daß wir aber sogar Großmutter » Unaus¬
sprechliche jetzt als Ausstellungsstück verwen¬
den , ist zumindest neu und merkwürdig . Merk¬
würdiger ist noch, daß cs jetzt ein ganzes

Museum der Unter-
Wäsche gibt , ja . die¬
ses erfreut sich so¬
gar eines regen Zu¬
spruches durch wcib-
liche Besucher . Es
gibt da viel Geläch¬
ter über daS „un¬
mögliche Zeug ' , das
die Damen der ver¬
gangenen Epochen
für gut befunden
haben . Ein Wäsche-
strciszug durch die
Jahrhunderte wird
uns gezeigt.

Da ist zuerst daS
Frauenhemd des
Altertums , sympa¬
thisch, schlicht und
schmucklos, sehr-
lang , sehr weit und
mit einem sehr
strcngcn Halsaus¬
schnitt . das Gottcs-

hcmd , wegen seiner Kreuzform so genannt.
Daneben zeigt sich das Unterkleid , das daS
Ritterfräulcin im Mittelalter getragen hat.
lang , sehr lang mit Verzierungen im goti¬
schen Charakter . Welche Welten aber liegen
zwischen der Unterkleidung dcS züchtigen
Ritterfräulcin und der streitbaren Johanna
von Orleans ! Hier ist das . Unterkleid ' die¬
ses jungen Mädchen » zu sehen — ein stahl-
harte », dichte» Kettenhemd , das wohl man¬

chen Stich
und Hieb

abwehren
mußte.

Noch das
Hemd der

Renaissance
ist schlicht,
von plnm-
pemSchnitt,

immerhin
versucht

man , durch
Krausen

am Hals
und an den

Aermeln
ein wenig

Schmrick-
sinn zu zei-
gen — oder
sollte nur
der Luftzu-
tritt ' ver-

hindert werden?
Erst im siebzehnten Jahrhundert beginnt

der Spitzenkragen seine Herrschaft , die er fast
drei Jahrhunderte lang innehaben sollte. In
der Empirezcit , der Epoche Napoleons,
kommen noch Bänder und Rüschen hinzu und
der Schnitt des Hemdes versucht, sich ein
wenig reizvoller den Körperformen anzu-

Ä . Entzückend Ist das Hemdchen der
cmeierzcit und die Verniedlichung der

»TI,LI»

fetze.
Unter Neferii Gesichtspunkt betrachtet , können

wir feslslellen daß e» sich um eine epoche¬
machende Ei ' »düng handelt . Sie zeigt aus.
daß man für Dinge , die man nicht verwenden
kann, jeweils einen befouderen Verbrancber if . . . ....
Gestalt einer neuen Antriebsmaschine nur zu ' muß er in Wirklichkeit mehr habe», viel mehr,,

erfinden braucht . Da wird es ja nicht mehr
weit sein , bis man in Deutschland die AutoS
bloß noch mit alten Schrippen heizt.

DaS hereiiigefnllenr Finanzamt.
Schadenfreude ist

die reinste Freude.
Leider geschah jedoch
nachstehende Ge¬
schichte in Polen , in
Deutschland kommt
so etwas nicht vor . in
Deutschland irrt sich
kein Finanzamt I

Lebt da ein Guts¬
besitzer. Auch er
mußte , wie andere
geplagte Erdenbür¬
ger . seine Einkom¬
mensteuer -Erklärung
abgeben . Er kaufte
sich zwei Federn , be-

>olg,e lich die cnliprccheudcn Fornmlare und
rechnete und bezifferte dann sein Jahresein¬
kommen auf 12 000 Zloty . 12 000 Zloty sind für
Polen ein sehr schönes Stück Geld . Wenn einer
12 000 Zloty hat . sagte sich das Finanzamt,
dann geht er ihm allerhand gut -, wenn er aber
12 000 Zloty beim Finanzamt angibt , dann

eit ' ‘

Zeitgenossinnen Mimis tritt deutlich in Er¬
scheinung. — Der große Umschwung erfolgte
etwa um 1860 . Jetzt kommt zur Unter¬
kleidung der Frau das umständlichste Möbel,
das jemals dem Hirn der Modediktatoren
entsprang — der Reifrock, die Krinoline : die
Tyrannei des Mieders , des Korsetts beginnt.

Die bürgerliche Epoche der Gründerjahre be¬
schert der Frau als Material daS Barchent.
Als Jäckchen, als Unterrock , als Hose, als
Hemd — eine Sinfonie in Barchent , ein sym¬
bolischer Ausdruck der nichtssagenden Häus¬
lichkeit. die zum ausschließlichen Betätigungs¬
feld der Frau wurde . DaS Korsett , die
Untcrtaille . der gestrickte, wollene Unterrock
herrschten bis nach dem Weltkrieg , als der
radikale Umschwung des kulturellen Welt¬
bildes cinsctzte. Bis aus dem in Barchent und
Wolle behüteten Hausmütterchen das moderne
Sportmädcl , die berufstätige Frau von heute
entstieg wie der Phönix aus der Asche.
Ihr und ihrem gesundheitlichen Befinden

dient die
hygienische,

elastische
Unter-

Wäsche, die
sich dem
Körper an-
paßt , die

modische
Linie
wahrt,

wärmt und
im Som¬
mer kühlt.

Der dein
Allgemein-

I wohl die-
nendeZweck
dieses im

Juvena-
Haus in
Berlin cr-

öffneten
Museums liegt nicht fern . Welche Wandlung
vom Einst zum Jetzt hat eingesetzt ! Wir er¬
lebten sie noch und haben sie schon fast ver¬
gessen. Luft und Sonne sind cs , wissen wir
heute , die der Körper braucht , dazu die Mög¬
lichkeit natürlichen Wach , ums , uneingcengt
durch Korsetts in allen Formen . Nur in
einem gesunden Körper wohnt auch ein ge-
sunder Geist . Zu einem gesunden Körper
gehört in erster Linie die Hygiene der Klei¬
dung , über die man hier an Hand von Bei¬
spielen , die durch die Jahrhunderte der
Menschheitscntwicklung führen , in bemerkens¬
werter Sachlichkeit erfährt . Gesunde Menschen,
gesundes Volk , gesunde Frau , gesunde Jugend,
das alles hängt engstens zusammen . Gesund¬
heit bringt Glück und Lebensfreude , Lebens¬
bejahung — sie brauchen wir in dieser
schweren Zeit mehr denn je.

Das ist die große , kulturelle Mission dieses
Museums , das von einem Gremium von
Professoren , Historikern und Kostümgcschichts-
sorschern eingerichtet wurde , über die man
nicht hinwegsehen darf.

Hella Gronau.

bedeutend mehr , dann reicht bestimmt der vier¬
fache Betrag nicht. Wenn er aber soviel Ein¬
kommen hat . dann tun ihm Steuern auf 24 000
Zloty nicht weh . Gedacht , getan , der Staat
braucht Geld : der Steuerzahler bekam seine
Stcuerrechnnng , der eine Einnahme von 24 000
Zloty zugrunde lag.

Der KiitSbcsitzer fluchte , dann kratzte er sich
am Kopfe und sagte sich schließlich . daS Finanz¬
amt muß eS ja besser wißen . Aus diesem Grunde
beschwerte er sich nicht, o nein ; aber er ver¬
klagte seinen Pächter wegen Unterschlagung
der >2 000 Zloty , die das Finanzamt mehr auf-
gesetzt hatte . Wenn daS Finanzamt ein 24 000-
Zlotv -Einkommen behauptet , dann wird eS da¬
für schon Unterlagen besitzen, dachte er als ge¬
ruhsamer Staatsbürger.

Der Kadi kam niid eine Gerichtsverhandlung.
Das Finanzamt stand als „Zeuge" vor den
Schranke » iind wußte von nichts. Es mußte
seine drei Finger in die Höhe stecken und mußte
schwören, daß eS von nichts wisse. Der GutS-
pächter wurde freigesprochen; — aber was nun?
Der Pächter hat jetzt das Finanzamt flink
wegen Verleumdung verklagt . Und von dem
Gutsbesitzer läuft gegen das Finanzamt eine
Klage wegen Schadenersatz . Jetzt sitzt daS
Finanzaml in Nöten.

Ja , Srrafe muß eben fein!

Luftzug wird die schwere Tür immer wieder
zugedrückt und man muß sich fest gegen sie
lehnen . — Ein Grisf , tastende Finger über
Eiscngestänge . . . da ist die Zündschnur . Da»
Feuerzeug flammt auf.

In diesem Augenblick tappt ein weicher,
kurzer Schritt durch den Gang des Wagens.
In einem kleinen , seidenen Pyjama , mit ver¬
schlafenen, roten Bäckchen, einem braunen

seinen Fäustchen darin herum:
„WaS spielst du denn da . Onkel ? '
Jetzt erst merkt der Knieendc , der eben da»

Feuer an die Zündschnur halten will , daß er
beobachtet wird und hebt erschreckt den Kopf.
Ein Zeuge seiner Tat — das bedeutet Ge¬
fahr ! Das bedeutet die Möglichkeit eines Miß¬
lingen seines Planes . Der Mann läßt vor-
erst von seinem Vorhaben ab . Die linke, lang¬
fingrige und knochige Hand , mit der er sich
bisher an einem .Holzteil des Wagens sestgc-
halten hat , streckt sich aus , um das Kind zu
ergreifen , um es unschädlich zu machen . —
Aber wie ? Aus dem Zuge werfen?

„Kann ich mitspielen ?' fragte der Muschel-
köpf.

Der Graue erschrickt grundlos . Er schwankt.
Um sie nach dem Kinde auszustrecken , hat er
seinen Halt mit der linken Hand aufgegeben.
Jetzt greift diese verzweifelt durch die Lust —
der Körper fällt hintenüber in da » vorbei¬
jagende Schwarz . Die Tür schlägt knallend
zu , das Fenster rasselt dabei herunter . |

Der noch schlaftrunkene Zugbegleiter stürzte
herbei . Und hinter ihm eine der beiden jun¬
gen , blonden Damen , denen die Obhut der

Inder anvertraut ist.
„Junge , was machst du denn ? Wie kommst

idu au » deinem Bettchen und hierher ? '
j „Ich habe so schlecht geträumt, ' sagt der
iKleine . „Und ein Onkel ist hier au » der Tür
gefallen .' !

Der Zugbegleiter lächelt und zieht da » Fen-
ister an dem Lederriemen wieder in die Höhe.
!Die Dame streicht mit ihrer zarten Hand durch
,das Wuschelhaar de» Kinde ».

Der Junge hat immer xine rege Phantasie,
man muß doppelt auf ihn achtgeben . Komm,
Kleiner Mann .'
> FD 33 passiert ohne Zwischenfall da » Mnr-
nachtal.

Hunde nack Maß.
Unsere Chirurgen

dkiinstlersind Tausendkünstlers
doch unsere Mode«
chirurgen , die machen
überhaupt — na , da
bleibt einem einfach
die Spucke weg. Die
häßlichsten Menschen
machen sie schön wie
Apoll, die größten
Nasen klein und zier¬
lich. sie werden grie¬
chisch, arisch oder rö¬
misch, man braucht
bloß zu bestellen, wie
man e» habe» willl
Vor ein paar Jahren» Vor ein paar Jahren

Ivar die Verschönerung der Gesichtszüge sehr
aktuell und eine große Anzahl von Aerzten hak
sich auf dieses Gebiet geworfen . Das Ergebnis
— oh. Dilemma ! — jetzt gibt es in Pari » zu¬
viel von diesen Fassaoenarchitcktcn . So stellte
der Modechirurg Dr . Mery trauernd fest, daß
in seiner Praxis in acht Tagen nur ein einziger
Patient erschien. DaS lohnte sich nicht,
Dr . Mery konnte in Konkurs gehen. Aber . ha.
da müßte man ihn kennen ! — Er schrieb ein
Buch. Das Buch ist nicht allzu dick, auch nicht
allzu groß und nn" '

iS
.. .. _ ...cht allzu te

effekt aber überrascht : Au
ihren Schönheitsfehlern.
Dr . Mery behauptet es.

ein
icht

euer, fein Knall,
unde leiden unter

aS ? Jawohl . Herr
und er muß e» ja

wissen. Dr . Mery ist HundeschönheitSchirurg
. Nicht wahr , ein Dackel mit aufrecht

h ‘ .
auf keiner

gel
sie

eworden. . . . . ... .. ... .
enden Ohren und geraden Beinen würbe

. keiner Schönheitskonkurrenz einen Preis
erzielen . Diese» Tier hat jetzt nur eine Be«
Handlung bei Dr . Mery nötig , und sein HeK
trägt schon die goldene Medaille als ersten
Schönheitspreis in der Tasche, bevor sie über¬
haupt auSgesetzt wurde . Dr . Mery bügelt.
Dackelbeine Über die Tonne klassisch rund?
Dr . Mery macht , aus
echte Hunde . Er
und Nasenoperationen

.auS Promenadenmischungen
macht VerschönKungS - Maul¬

und Nasenoperationen — selbst bei Bulldoggen .'
Ja . — und daS schöne Farbenmuster so einer
Schnauze , da» will Dr . Mery den Hunden jetzt
auch eintätowieren.
Paris ist derzeit auf D

:d

Das äanze vierbeinige,
... . . . . . ,jr . Mery wild, und m;

den Boulevards gibt es die schönsten Hunde «,
, die jemals eine Produktion hervorg »ü
hat . I

damen
bracht hat . 'fftr **

Dr . Mery ist ein Tausendkünstler . A der
Pariser Bürger verkleinert sich, nimmt kleiner«
Wohnungen , kleinere Möbel . Da müßte au»
Raumgründen der große Bernhardiner ab« un >>
ein Dackel angeschasft werden . Wer möchte sich
aber gern von den treuen Tieren trennen ? De«
große Kastor muß zum niedlichcn MopS -wer¬
den. Ob Herr Dr . Mery auch das machen kann?
Wart »» wir '» ab, vielleicht hören wir au»

ari » bald? daß el Hundeyr ^ le ''n.«L»ug nach

Lerche 1»



13. Fortsetzung Nachdruck verbalen.
Und der Mann starrte auf die zusammengesunkene

Gestalt.
Dann aber hob er sie auf . Und er wandte den Kops

weg , als ihr Gesicht, weiß und schmal , an seiner Schulter
ruhte . Vorsichtig legte er sie dann auf die Chaiselongue.

Nach einigen Minuten erwachte Traute.
Er stand mit einem Glas voll Wasser vor ihr . Sein

Herz schlug in rasenden Schlägen . Plötzlich wußte er:
Traute war unschuldig ! Sein Herz rief es laut und immer
lauter . Aber die Vernunft konnte es nicht glauben.

.Traute ging unter einem Vorwand ins Laboratorium,
und dabei nahm sie die Liste , weil Altendorf eS so wollte !"

Traute nahm das Wasser und trank . Danach siihlte sic
sich etwas wohler , und nun stand sie aus . Die Füße waren
ihr noch ganz schwach und die Knie zitterten . Dennoch
schleppte Traute sich zur Tür.

.Ich kann Sie nicht zwingen , mir zu glauben ; doch ich
habe die Liste nicht genommen . Ich bitte um meine Ent¬
lassung . Ich fühle mich viel zu elend , um morgen hier
wieder arbeiten zu können ."

.Entlassung ! Sie wird kommen ; aber vorläufig bleiben
Sie nm Ihrer Pflegeellern willen krank , damit sie sich nicht
aujregcn ."

Traute ging . AlS sie draußen war , preßte sie beide
Hände auf das wildschlagende , schmerzende Herz.

.Er hält mich für eine Diebin ! Das ist das Letzte,
Furchtbarste — daS ist das Ende . Ich überlebe diese
Schmach nicht . Und der Schein ist gegen mich. Ein fürchter-
Kcher Zufall hält die Fäden — und ich bin machtlos ." .

Fritz Lohgarten ballte die Hände.
.Nun ist auch noch der letzte Glaube in mir zerbrochen.

Wie kann man sich nur derart in einen Menschen täuschen?
Bi » heute hoffte ich noch immer , sie sei unschuldig , trotzdem
der Schein gegen sie war . trotzdem sie selbst zugab , Heinz
Altendorf zu kennen . Daß sie so tief sinken könnte , hätte ich
nicht für möglich gehalten . Aber es reiht sich Glied an
Glied . Sie ist ein Opfer dieses Teufels , dieses rätselhaften
Altendorfl"

Hin und her ging der Fabrikherr . Ein feiner Veilchen¬
dust hing im Zimmer und wühlte ihn innerlich auf . Diesen
feinen Veilchenduft liebte er , seit er ihn zum ersten Male
an Traute bemerkte . Nun schmeichelte er sich in sein Hirn,
haftete seiner eigenen Kleidung an , weil Traute vorhin an
seiner Brust geruht.

Plötzlich blieb er stehen . Sein Blick fiel auf ein feiner
Tuch , daS auf seinem Schreibtisch lag.

Ein dunkler Rot jagte über seine Stirn.
Auf welchen Weg wollte er sich da begeben ? WaS hatte

er getan ? Die schöne, leichtsinnige Frau Eva Z . . . war
liier bei ihm gewesen , nachdem er sie vor einigen Tagen im
Spielklub kenncngelernt ? Sie war hierher zu ihm ge¬
kommen , und er hatte sie geküßt ? Ganz bewußt , ganz ab-
sichtlich, ohne jedes Ideal in sich hatte er die Frau ge¬
küßt I

Pfui!
Fritz Lohgarten fing an , sich sinnlos zu verschleudern!
Dem Tuch entströmte ein starker Pariser Parfüm . Auf¬

dringlich , kokett — wie Frau Eva selbst war dieses sinnliche
Parfüm.

Nein ! Nicht mehr ! Nicht mehr das ! ES blieben nur
Ekel und Abscheu zurück.

Lohgarten setzte sich anS Fenster . Und um ihn war
wieder der feine , diskrete Duft , der Trautes Kleidern an-
haflete.

ElfteSKapitel.

Ilse Wiedener war zufrieden mit ihren Ermittlungen
Dieses Mädchen , diese Traute Bolscher traf sich tatsächlich
mit Heinz Altendorf . Und das noch dazu auf dem Wege
von ihrem Dienst in der Fabrik!

DaS mußte man der Gattin des Sängers zu wissen tun.
Das war einfach Menschenpflicht . Der von ihr beauftragte
Detektiv hatte ganze Arbeit geleistet und war gut bezahlt
worden . _

Ilse war noch immer außer sich über die erlittene
Niederlage gegenüber Fritz Lohgarten . Und ihr einziger
Wunsch war der , Traute im Mittelpunkt eines Skandals
zu sehen . Sie mußte brüskiert werden . Dieses Geschöpf,
da « sich das erdreistete , die Augen zu Männern der Gesell¬
schaft zu erheben.

Und Ilse Wiedener schrieb an Frau Altendorfl
Anonym!
Scheute sich nicht und tat dieser Verwerflichste.
AlS der Brief fort war — sie hatte ihn selbst zum Brief¬

kasten getragen —, da hätte sie ihn ja gern wieder in ihren
Händen gehabt , diesen verhängnisvollen Brief ; aber nun
war er zu spät . Sie schalt sich .feig , weil sie nun plötzlich
Unheil befürchtete , mit dem sie nicht gerechnet hatte ; sie
hatte doch nur gedacht , daß Hilma Altendorf von ihrem
Bruder Lohgarten die Entfernung Traute Bolschers ver¬
langen könne.

Lohgarten war der Vormund dieses Mädchens , was
sie nun auch erfahren hatte , und wenn er nun auch von
seiner Stiefschwester erfuhr , wie schlecht diese Traute
Bolscher war , dann würde er sie doch auch schon von sich
ans entfernen . Dann würde er endlich glauben , daß ihn
dieses junge Dinge betrog.

Und nun war es Ilse doch wieder , als hätte es nichts
Besseres für sie geben können , als diesen Brief zu schreiben.
Sie konnte nun in Ruhe abwarten.

Ihre sinnlose Leidenschaft für Fritz Lohgarten stieg
höher und höher . Wenn sie ihn auch manchmal zu hassen

glaubte , dann wußte sic doch schon im nächsten Augenblick,
daß cs ja nur Liebe und Verlangen waren , was sie für ihn
fühlte . Nichts weiter tvar es . Und er mutzte ihr Gatte
werden , und eS würde ja auch sein , wenn nur erst Traute
Bolscher aus dem Wege geräumt war.

Dieser Gedanke war längst zur fixen Fdee bei ihr ge-
worden . Und nun tvar aus dieser fixen Idee eben jener
unselige Brief entstanden . Dieser Brief , der ihren eigenen
Untergang besiegeln sollte.

Traute war daheim . Still und apathisch saß sie in
Vater Bolschers großem Stuhl am Fenster und sah in den
Garten hinaus.

Nun ging eS schon wieder auf den Frühling zu . Doch
sie freute sich nicht darauf . Sie freute sich über nichts
mehr.

Fritz Lohgarten hielt sie für eine Diebin ! Mußte sie
dafür halten.

Täglich hatte sie auf das Verhör durch die Polizei ge¬
wartet ; doch niemand war gekommen . Und dcu Vater zu
fragen , das wagte sie nicht . Er wußte nichts ! Absolut
nichts ! Er hatte nur einmal gesagt , daß der Chef den Kops
sehr voll haben müsse ; er spreche kaum ein Wort mit ihm,
wenn sie sich einmal zufällig träfen . Aber seine Augen
unter den buschigen Prauen hatten doch etwas mißtrauisch
auf Traute geruht.

Und das Mädchen hatte die Hände ineinander ver¬
krampf «. Was sollte sic denn sagen ? Und was sollte nun
überhaupt geschehen ? Sie konnte doch nicht immer hier
daheim sitzen ? Und so elend fühlte sie sich doch auch nicht
mehr , daß sie nicht hätte arbeiten können.

Auch heute ging sie ernstlich mit sich zu Rate , ob cs
nicht besser sei, den Pflegeeltern alles zu sagen.

Mitten hinein in diese Erwägungen kam ein Bote von
Herrn Lohgarten mit einem Briefe . Mit zitternden Händen
öffnete Traute das Schreiben . Und dann las sie. LaS und
glaubte doch nicht , was dort stand . Herr Lohgarten schrieb,
daß sie ihren Posten im großen Büro wieder antreten
könnte , sobald sie sich gesundheitlich dazu in der Lage
fühlte.

Traute sagte dem Boten , daß sie morgen früh ihren
Dienst wieder antreten würde.

AlS sie allein war , faltete sie die Hände.
War der Dieb gefunden worden ? Hatte ihre Unschuld

sich herausgestellt?
»Ich trete morgen früh meinen Dienst wieder an ", er¬

klärte sie beim Mittagessen .^
Der Vater atmete tief auf . Ueber den Tisch hinweg

streckte er ihr die schwielige Hand entgegen.
„Gott sei Dank , Traute ! Ich hatte mir nämlich ganz

infame Gedanken gemacht . Aber nun ist ja alles in Ord¬
nung ."

Traute schaute ihn still an . Dann sagte sie:
„Ja , es ist alles in Ordnung ."
Und während sie das sagte , dachte sie:
Zu den lieben Menschen hier , die jetzt meine Eltern

sind, bin ich unaufrichtig . Wie darf ich das ? Aber ich darf
doch auch nicht sprechen , bis ich weiß , was Herr Lohgarten
in dieser Beziehung wünscht.

Vater Bolscher war sehr gesprächig heute , und auch am
Abend brachte er sehr gute Laune und einige Leckerbissen
mit . Und dann saßen sie gemütlich beisammen . Traute
aber war innerlich nicht so ruhig , wie sie nach außen hin
schien.

Wenn nun Herr Lohgarten in ihr noch immer die
Diebin sah und nur aus irgendeinem Grunde geschwiegen
hatte ? Oder hatten sich die Listen wiedergefunden , und
er bereute nun sein Unrecht , sie, Traute Bolscher , ver-
dächtigt zu haben?

„Ach so, was ich euch erzählen wollte : Unser Chef
heiratet die Wiedener nicht . Der Osfermann hat eS mir
heute gesagt ", meinte Vater Bolscher und trank einen
Schluck Bier.

„Nicht ? Aber ich denke, das war so gut wie fest ?"
fragte seine Frau erstaunt.

„Hm ! Das hat man so gedacht . Aber Offermann sagte,
er wisse vom Chef , daß alles bliebe , wie es jetzt sei, und
die Werke könnten vorläufig nicht wieder eröffnet werden.
Und wenn der Wiedener mit seinem vielen Geld dahinter¬
stecke, dann sei das doch ein leichtes gewesen . Wahrschein¬
lich habe eS sich der Chef im letzten Augenblick doch noch
anders überlegt ."

Trautes feine Finger zitterten.
Vater Bolscher sah es , und er dachte traurig:
Es stimmt schon alles : sie liebt ihn ! Und so wird das

Leid nie wieder von ihr weichen , denn gut werden kann
das ja nie.

Aber er sagte nichts , der alte Mann . Sr griff nach
seiner Zeitung , die er jetzt immer selber vorlas , weil
Traute es nicht wollte . Aber er las heute auch nicht laut,
sondern er las still für sich, während seine Frau ein
Nickerchen machte.

Traute aber setzte sich wieder ans Fenster , schob den
weißen Vorhang ein bißchen zur Seite und sah hinüber zu
den Fenstern Fritz Lohgartens . •

Es brannte wieder Licht . In diesen letzten Woche»
halten oft , sehr oft die Fenster drüben im Dunkel zu ihr
herübergesehen.

Am anderen Morgen war sie pünktlich im Büro . Sie
setzte sich auf ihren Platz und arbeitete . Gegen elf Uhr
ging der Chef durch 'das Büro . Er arüßte kurz und ging
weiter.

Trautes Herz flatterte unruhig . Sollrr das nun
immer so bleiben ? Daß er so kühl und kurz grüßte?

Die Tränen stiegen ihr in die Augen . Dann aber fragte
sie sich, was sie denn eigentlich verlange ? Er behandelte
sie genau so, wie er seine übrigen Angestellten behandelt «.
Aber ihr war todtraurig zumute.

Und dann kamen ihr die wundervollen Tage in die Er¬
innerung , an denen sie niit ihm zusammen drüben im
Laboratorium arbeiten durste.

Vorbei ans immer . Und es war ja schließlich auch
gut so.

Er würde Ilse Wiedener nicht heiraten!
Ob dieses Gerücht recht behalten würde ? Und weshalb

dünkte sie, Trante , dicS ein ungeheures Glück ? Weshalb
hatte sie immer an das große , blonde » reiche Mädchen
denken müssen und daran , daß eS kein Glück für Fritz Loh¬
garten sei, wenn er dieses Mädchen heiraten würde?

Und dabei wußte sie doch, was für ihn , für seine Werke
von dieser Heirat abhing I?

Weil Ich ihn liebe ! Weil — weil — ich eS nicht er¬
tragen würde , wenn gerade sie ihn besitzt !, dachte sie.

Im Laufe des TagcS erschrak Traute einmal furchtbar.
Sie blickte in ein Paar kleine schwarze Augen , die sie mit
unverhohlenem Haß angestarrt hatten.

Buchhalter Eckert!
WaS hatte er gegen sie? Weshalb sah der Mann sie mit

solch haßcrsülltcn Augen an?
Hatte sic denn nur Feinde hier im Büro ? Die Mädchen

hatten sie von allem Anfang an unfreundlich behandelt.
Und Tronic fand eS plötzlich schwer , hier tagaus , tagein
zu arbeiten . Inmitten von Menschen , die ihr nicht wohl
wollten . Die Arbeit ging ihr heute nicht flott von der
Hand . Und Traute beschloß , diese eine Arbeit , die ihr als
eilig bezeichnet worden war , heute -unbedingt fertig-
zumachen . Sie würde sich die Arbeit mit nach Hause
nehmen . Dann konnte sie noch ungestört zwei Stunden
schreiben.

Als nach Feierabend alle Angestellten daS Büro ver¬
lassen hatten , suchte sic sich einen passenden Bogen Papier,
um das dicke Buch einzuhttllen , denn in ihre Aktentasche
ging es nicht. Ein großes Regal stand im Vorraum . Dort
wurde immer allerlei verstaut , war jeder schnell loS sein
und was man doch noch nicht wegwerfen wollte , weil eS
noch irgendeinem Zweck dienen konnte . Traute suchte.
Sie fand aber nichts . Die Bogen waren alle zu klein . Da
klemmte aber doch noch ein graues Papier ? ! Traute zog
es hervor , breitete eS auseinander . Da flatterte etwa«
Weißes , Zusammengefaltetes zu Boden.

Traute hob eS auf , faltete eS auseinander . I , .
Die gestohlene Liste ! , /
Und daS andere Papier?
Ein Kuvert!
Und eS trug die Adresse vom Buchhalter Eckert ! ? Von

einer ausländischen Firma !?
Brüssel ! ?
Wie kam gerade diese - Kuvert mit der gestohlenen List«

zusammen?
War das eine Schicksalsfügung?
Hatte Buchhalter Eckert diese Liste gestohlen?
Traute packte beide Papiere in ihre Tasche . Dann nahm

sie das schwere Buch und den verstaubten Bogen Papier
unter den Arm und ging.

Draußen fragte sie den alten Bürodiener , ob der Chef
noch zu sprechen sei.

Der sah sie sehr sonderbar an ; dann zeigte sein Daumen
über die Schulter.

„Hm ! Der Chef ist im Laboratorium . Er wollte nicht
mehr gestört werden . Ob er da nun noch für geschäftliche
Angelegenheiten zu sprechen sein wird , ist fraglich . Ich
will es einmal versuchen ."

Traute sah ganz blaß aus , als sie dringend bat:
„Melden Sie doch Herrn Lohgarten , es sei etwas ganz

Wichtiges !"
Der Alte ging.
Traute wartete . Und dann hörte sie drinnen eine tiefe,

jetzt zornige Stimme klingen:
„Ich wollte nicht gestört sein . Wer ist eS denn ?"
„Fräulein Bolscher ! Sie sagt , es sei sehr wichtig " , er¬

klang die Stimme des alten Dieners.
Eine Weile war es still ; dann sagt « Lohgarten:
„Ich lasse bitten !"
Nach einigen Minuten stand Traute vor Fritz Loh-

garten . Befremdet ruhte sein Blick auf ihr , dann streifte
er das dicke Buch , das sie unter dem Arm trug und das
ihr augenscheinlich sehr schwer wurde.

„Guten Abend , Fräulein Bolscher . Weshalb schleppen
Sie sich mit dem schweren Ding da herum ? Dazu ist der
Diener da oder einer der jüngeren Leute im Büro . WaS
wünschen Sie also von mir ? Viel Zeit habe ich nicht ."

Er nahm ihr das Buch ab und legte es auf einen
Tisch, dann schob er ihr einen Stuhl hin.

Nachdem sie sich gesetzt, nahm er wieder in seinem
Schreibsessel Platz , so daß sie seitlich neben ihm saß.

Traute nahm den letzten Mut zusammen und versuchte,
so kurz und sachlich wie möglich ihm zu erzählen , was sie
herführte.

„Herr Lohgarten , ich kam heute mit meiner Arbeit nicht
so vorwärts , wie es wohl sein mußte . Nun wollte ich die
angefangene Arbeit mit nach Hause nehmen und suchte zu
diesem Zweck im Vorzimmer des Büros in dem großen
Regal einen passenden Bogen Papier für das große Buch.
Dabei fand ich dies hier ."

Ihre schmalen , weißen Hände bekamen das einfach«
kleine Schloß der Aktentasche nicht gleich auf , und der
Mann sah , wie erregt das Mädchen war.

Und ein Weilchen darauf lagen die gestohlene Liste und
das Kuvert mit Buchhalter Eckerts Adresse vor ihm.

Er sprang auf.
„Fräulein Bolscher , das Ist ja unglaublich . Wo habe»

^ie dies gefunden ?"
Sie erkltrte es ihm » och einmal kurz.

% .



Flucht einer Devisenschmugglertn
Ans dem Transport in Basti.

Lörrach , 18. Mörz . Die vor kurzem verhaftete Devisen«
schuiuggierin Frau Lluui , die übrigens die Tochter eine»
Münchener Justizrnirs sein soll, sollte mit Sondertransport
Sr Staatsanwaltschaft Münch«» gebracht werden. Allem

»schein nach war aber die Flucht von Verwandten vor-
bereilet , di« dann auch gelungen ist.

'Mährend de» Umsteigen» auf dem Badischen Bahnhof
in Basel wurde der die Frau begleitend « Gesiingnisausseher
Schneider plötzlich von hinten von einem fremden Mann«
angefallen und zu Boden geschlagen. Während sich Schneider
zur Wehr seht«, ergriff Frau Blum die Flucht . Eh« sich der
Defängnisausseher von der Urberraschnng erholt hatte , war
Frau Blum inzwischen bi, zum Schweizer Polizeiposten der
Zollkontrolle de» Badischen Bahnhof » gekommen.

Frau Blum war somit auf Schweller Boden in Sicher¬
heit, allerdings ist das geschmuggelte Geld  in Deutschland
lichergestellt

Im Keller verbrannt
Wuppertal . >8 März . 2» einem Hauskeller in Elber-

seid, denen lüx von innen verschlossen war , wurde ein
etwa ZÜjährige , Mädchen mit brennenden Kleidern ausge-
künden . Obwohl man sofort versucht «, die Flammen zu er¬
sticken. erlag die Unglückliche ihren Verletzungen . Die Feuer-
wehr benachrichtigte sofort die Mordkommission . Die nähe¬
ren Umstände sind noch ungeklärt.

Reue - aus aller Dell
# Der Skandal bei der postkrankenkass «. Kegen die

beiden Hauptpersonen des großen Schmiergelderskandals
bei der Postkrankcnkasse , den Postsekre är Kugler und den
Dentisten Griebel , ist Haftbefehl erlassen worden . Der
Dentist Griebel ist übrigens , wie der Reichsverband Deut-
cher Dentisten mitteilt , bereits vor zwei Jahren wegen
tandeswidrigen Verhaltens aus dem Verbände ausgeschlos.
en worden.

# Gräßlicher Unfall in einer Mlihle . In der Weichsel-
baumer 'schen Rottmühle bei Schechen ( Bayern ) geriet beim
. ' alte M . ~

Zugzusennmenstob — 50 Lot » '
Mulden . 17. März . Zwischen Tschengtschiatun und Su-

plngkai stieß letzte Nacht ein Güterzug gegen die Hinteren
wagen eine » haltenden Perlonenzuge ». 50 Reisende wur.
den getötet , mehr al » 70 verletzt.

Llsbestragödie i« lannsnwald
Kassel, 17. März . Eine Liebestragödie spielte sich lm

Druseltal oberhalb der alten Drusel ab . Der Unterofsiziers-
anwärter Kuh gab in einer Tannenschonung eine» Revol«
verschliß auf seine Geliebte,  ein 18jähriges Mäd¬
chen, ab , der das Mädchen in die Brust traf . Darauf begab
sich Kuh in eine Gastwirtschaft , um die Sanitätshllfe her-
veizurufen . Als diese am Tatort anlangte , fand sie Kuh , der
sich inzwischen eine Kugel in den Kopf  geschossen hatte,
schwer verletzt auf . Beide wurden in hoffnungslosem Zu¬
stand« in» Krankenhaus verbracht.

Naturschutzpark ln Brand
Kassel, io . März . In dem zur Obersörsterel Hornhesseir

gehörenden Naturschutzgebiet zwischen Beberbeck und Saba¬
burg , das unter wem Namen «Urwald von Sababurg " be-
kannt ist, brach mittags ein Brand aus , der große Ausdeh¬
nung annahm . Der ganze im Reinartswald gelegene Na¬
turschutzpark hat eine Größe von etwa 60 Hektar , wovon
bi» zur Stunde etwa 25 Hektar vernichtet sind.

Niemenauflegen der 26 Jahre aste Müllerburschc Mar Prinz
aus Ering in Niederbayern in die Transmission , wobei ihm
sämtliche Kleider vom Leibe gerissen, beide Leine am Knie
abgeschlagen und ein Arm aus den Gelenken gerissen wurde.
Ein« Viertelstunde lang wurde der Bedauernswerte in der
Transmission der Mühle herumgeschleudert . Auf das durch
Aufschlagen des Körpers auf dem Loden verursacht« Ge¬
polter hin hielt man Nachschau und machte die furchtbare
Entdeckung. Prknz hlng tot In 7>er Transmission.

# Fälscher von JG .-Farben -Aklien . In Sossenheim
bei Leyden wurde von der Polizei ein 60jähriger Rhein¬
schiffer verhaftet , der im Juni 1932 200 falsche Aktien der
IG .-Farbenlnduftrie zum Nennwert von se 1000 Mark
hatte Herstellen lassen . Drei Personen , die diese Aktien sei-
nerzeit in Umlauf gebracht haben , waren bereits früher in
Rotterdam festgenommen und abgeurteilt worden.

ch Jungflieger überquert die nubische wüste . Der deut-
sche Iungflieger Karl Schwabe ist seht in Khartum ein-
aetroffen . Er flog von Kairo ohne Zwischenlandung das
Niltal entlang nach Madihalfa . Dort setzte er zum Flug
über die nubische Wüste an und erreichte In einem Tages-f ug Khartum im englisch-ägyptischen Sudan.In dl'en Etappe » >-at " er eine Strecke von etwa 1500

Sudan . In diesen bei»
- - . - . m etwa 1500 Kilome¬

ter zurück.

# Die Erde lut sich aus . In nicht geringen Schrecken
wurde dieser Tage ein Landwirt aus der Blaubeurer Alb
versetzt , als er beim Pflügen plötzlich lein Pferd vor sich
verschwinden sah. Ein vier Meter im Durchschnitt messender
Krater öffnete sich da , wo der Gaul gestanden war . und in
fünf Meter Tiefe lag das Pferd unten auf dem Rücken.
Eine Höhlung hatte sich, vielleicht erzeugt durch die tektoni¬
schen Erdbeben der letzten Zeit , plötzlich vor ihm aufgetan
und den Arbeitsgefährten verschlungen . Nach längerer
Mühe gelang es dem Landwirt und dem Nachbarn , das
Tier aus seinem Gefängnis zu befreien . Aehnliche Fälle
werden zurzeit auch aus anderen Orten der Alb gemeldet.

# Flucht der Schweine . Aus der Provinziallandstraße
nach Eoesfeld geriet ein Lieferkraftwagen , der mit 44
Schweinen eines Geljenkirchener Händlers beladen war , in
den Straßengraben und überfchlua sich. Fahrer und Beisatz-
rer kamen mit geringfügigen Kopfverletzungen davon , wäh¬
rend die Schweine unverletzt blieben und sich in alle Winde
verstreuten.

Rundfunk -Programme
Frankfurt a . M . und Kassel (Siidwestfunk ).

Jeden Werktag wiedtrithrend « Programmnummern : 6.15

12 Konzert ; 13.15 Nachrichten, Wetter ; 13.30 Konzert ; 14
lichnchte»; 14.10 Werbekonzerl ; 15 Gießener Wetterbericht;

15.10, 16.50, 18.15, 19.15, 22 .20 Zeit , Nachrichten, Wetter;
17 Konzert.

Sonntag , 19. März : 6.35 Hafenkonzert : 6.15 Morgen¬
feier ; 19.30 Stunde des Chorgcsangs ; 10.30 Kaininermusik;
11.30 Bachkantate ; 12 Mittagskonzert l ; 13 Mittagskon¬
zert II ; 14 Zehnminutendienst der Lanbwirtschaftskammer
Wiesbaden ; 14.10 Stunde des Landes ; 15 Jugendstunde;
16 Nachinittagskonzert ; 16 Rechts der Kyll — unbekannte
Cifel , Vortrag ; 16.25 Vergnügliches Zwischenspiel; 19.55
Wa » steckt hinter dem neuen Schlagwort Technokratie ?, Vor¬
trag ; 19.20 Sport ; 19.30 Konzert ; 20 .15 Das Geisterhaus
von Weinsberg , Hörfolge ; 21 .15 Unterhaltungsmusik ; 22 .10
Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .35 Kundgebung der
Verbände heimattreuer Lberschlesier , Hörbericht ; 22.45 Nacht¬
musik.

Montag , 20. März : 16.25 Wirtschaft und öffentliche
Lasten , Gespräch ; 16.50 Englisch; 19.20 Dir Romantik des
Posthornes , Vortrag ; 19.45 Der Ruf , von Kasack; 20 .45
Konzert ; 21 .25 Belebtes Wort ; 21.50 Hessische Veteranen
erzählen ; 22 .10 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .45
Nachtmusik.

Dienstag , 21 . März : 15.20 Hausfrauenstunde : 16.25
Aus der oberschlesischen Abstimmungsreit , Vortrag : 19 Zum
Tag des Buches , Ringsendung : 20 Aus dem Schaffen der
Lebenden ; 21 .30 Anakreon , Novelle : 21 .45 Selbstanzeig «:
Hans Heyck; 22 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport.

Mittwoch , 22. März : 15.15 Jugendstunde ; 16.25 Vor-
trag über die Angestelltenversicherung ; 18.50 Mar Reger,
Vortrag ; 19.20 Konzert ; 20.15 Die Welt auf dem Monde,

fälzer Lieder zur Laute;
port ; 22 .45 Nachtmusik.

Donnerstag » 23. März : 15.30 Jugendstunde ; 16.25
Stunde de» Buches ; 18.50 Wohnungs - und Hausreparatllr
mit Reichszuschuh, Vortrag ; 19.30 Deutsche und italienisch«
Opernmusik ; 20 .45 Taschenbuch der Grazien ; 21.45 Jo¬
hannes Brahms ; 22.10 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport;
22.30 Funkstille.

Freitag , 24. März : 18.25 50 Jahre Deutscher Ruder¬
verband , Vortrag ; 16.50 Wehrsport und Arbeitsdienst im
Stahlhelm , Vortrag ; 19.30 Stegreif -Erzählungen ; 20 .30
Unterhaltungskonzert ; 21.30 Erlebte Welt ; 22 Zeit , Nach¬
richten, Wetter . Sport ; 22.30 Nachtmusik.

Samstag , 25. März : 10.10 Schulfunk ; 15.30 Jugend-Kunde; 18.25 Zeitfunk; 18.50 Die berufsständige Regelung
»r Preise für handwcrtiiche Leistungen und Lieferungen.

Vortrag ; 19.30 Selbstanzeige : Paul Alverdes ; 19.45 Hol¬
steinische Schifferschnurre »; 20.05 Operetten,nusik ; 22.15 Zest.
Nachrichten, Wetter , Sport ; 22.45 Nachtmusik.

komische Oper von Haydn ; 21 .45
22.10 Zeit , Nachrichten, Wetter,

Stuttgart und Freiburg B̂reirga » (Siidjimr ).
Jeden Werktag « lederkehrend -. Programm »Nummern:

' ' ~ . “ rstik I; 6.4' "
_ ; 7 .20 Konzer

Nachrichten ; 10Tl0 Konzert ; 11.55 Wetter ; 12 Konzert;

6.15 Zeit , Wetter , anschließend Gymnastik I; 6.45 Gym¬
nastik II ; 7 .15 Zeit , Wetter , Nachrichten; 7 .20 Konzert ; 10

Sonntag , 19. März : 6.35 Hafenkonzert ; 6.15 Wetter,
Nachrichten, anschließend Gymnastik ; 8 .45 Stunde des Chor-
aesangs ; 9.30 Das Kloster Maria Einsiedel , Hörbericht;
10.50 Evang . Morgenfeier ; 11.30 Bachkantate ; 12 Gottes
Lob aus Kindermund — der geheiligte Tag ; 12.45 Dir
Württ . Volksbühne , Vortrag ; 13 Kleines Kapitel der Zeit;
13.15 Heitere Schallplatten ; 14.05 Stunde des Landwirts;
14.30 Variationen über das Deutschlandlied ; 15 Jugend¬
stunde ; 16 Unterhaltungskonzert ; 16.55 Gedenkstunde für
Freiherrn Georg Onipleda -Kreuh ; 17.20 Handharmonilakon»
zeit ; 16 Die Lyrik des Steinmetzen Karl Maertin ; 16.20
Klarinettenmusik : 16.50 Sport ; 19.10 Schwarzwälder Buben
singen; 19.35 Volksmusik ; 20.15 Das Geisterhaus von Weins-
berg, Hörfolge ; 21 .15 Unterhaltungskonzert ; 22 .10 Zeit , Nach¬
richten, Wetter , Sport ; 22 .45 Nachtmusik.

Montag , 29 . März : 14.30 Spanisch ; 15 Englisch; 16.25
Aus dem Wirtschaftsleben unserer Heimat : Druckgcwerbe;
16.50 Englisch; 19.30 Schallplatten ; 19.45 Der Ruf , Hör¬
spiel; 21 Aeltere Tänze ; 22 .25 Schach; 22 .50 Nachtmusik.

Dirnrtag , 21. März : 10.40 Schulfunk ; 14.30 Englisch;
16 Blumenstunde ; 16.30 Frauenstunde ; 16.25 Unsere Milch¬
straße, Vortrag ; 19 Tag des Buches; 20 Aus dem Schaffen
der Lebenden ; 21.30 Bei uns zu Lande ; 22.45 Nachtmusik.

Mittwoch , 22 . Mürz : 15.30 Zum Tag des Luches, Zwie¬
gespräch; 16 Klnderstunde ; 16.25 Das Heerwesen des 30-
jährigen Krieges , Vortrag ; 18.50 Der Frühling der Ge¬
fallenen , Vortrag ; 19.30 Unbekanntes Europa : Die Pro¬
vence; 20 .15 Die Welt auf dem Monde , komische Oper von
Haydn ; 21 .45 Pfälzer Lieder zur Laute ; 22 .10 Zeit , Nach¬
richten, Wetter ; 22 .45 Unterhaltungsmusik.

Donnerstag , 23. März : 14.30 Spanisch ; 15 Englisch;
15.30 Jugendstunde ; 16.25 Rechtsvortrag ; 18.50 Zum 170.
Geburtstag von Jean Paul , Vortrag ; 19.30 Deutsch« und
italienische Opernmusik ; 20.45 Taschenbuch der Grazien ; 21.45
Johannes Brahms ; 22.10 Zeit , Nachrichtsn, Wetter.

Freitag . 24. März : 14.30 Englisch; 16.30 Helene Frei¬
frau von Heldburg geb. Ellen Franz , Gedenkstunde ; 16.25
Die Schulen auf dem Heuberg , Vortrag ; 16.50 Aerzteoor-
trag ; 19.15 Meine Sonntagswanderung . Wanderoorschlag;
19.30 Liederstunde ; 20 Kann Henry zahlen ?, Hörspiel ; 21
Unterhaltungskonzert ; 21 .30 Welchen Brief hätten Sie
gerne — , Funknovelle ; 22 .30 Nachtkonzert.

Samstag , 25. März : 12.20 Liederstunde : 12.50 Buntes
Konzert ; 14.30 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 14.45 Jodel und
Zither ; 15.10 Altdeutsche Lieder zur Laute ; 15.30 Jugend¬
stunde; 16.30 Mandolinen - und Gitarrenkonzert ; 17.50 Zeit,
Sport ; 16.05 Etwas über Autotreibstoffe , Vortrag ; 18.30
Adolf Hitler , sein Weg und sein Wirken ; 19 Zeit , Nachrichten,
Wetter ; 19.10 Schwäbische Volksweisen ; 19.35 Die neue
Etüde . Klavierkonzert ; 20 .05 Cagliostro in Wien , Operette

89 Millionen Franken Schaben in Reunkirchen.
Reunkirchen . Man schätzt den Gesamtschaden bcr Neu,,,

tastro
tsallen o

stonen . Diese Zahl ist erschütternd , denn 'von den durch de»

klrchener Explosionskatastrophe au
Franken . Davon entsallen aus das Saargebiet etwa 30 Mil

f etrva 80 Millionen
Sao

Scchaden betroffenen Immobilien waren nur 40 Prozent
und von den Mobilien nur 66 Prozent versichert,

\m  *

Koblenz . (Unvorsichtigkeit kostet Menschen¬
leben .) Ein Ivjähriger Bäckergeselle wurde in der Stadt
durch einen Schuß tödlich verletzt . Der junge Mann war
mit einem Freund unterwegs , der ihm auf der Straße sei-
nen Revolver erklärte . Hierbei ging ein Schuß los , der den
Gesellen so schwer verletzte , daß er an innerer Verblutung
bald darauf verstarb.

Koblenz . (Der Retter kam zu spät .) In der
Nacht stürzte in den Rheinanlagen ein älterer Einwohner,
der sich in der Dunkelheit verirrt hatte , durch einen Fehl-
tritt vom Leinpfad in den Rhein . Ein zufällig des Weges
kommender Schutzvolizeibeamler sprang dem Ertrinkenden
nach und konnte ihn auch ans Ufer bringen . Die sofort an-
gestellten Wiederbelebungsversuche waren jedoch ohne Er-
folg . Der Mann mar bereits einem Herzschlag erlegen.

Reuwied . (Granate ins Feuer geworfe  n .)
Ein aufregender Vorfall spielte sich in dem Westerwald-
dorf Kleinmaischeid ab . Verschiedene Kinder , die in der
Nähe des Dorfes spielten , fanden in einem Gebüsch eine
Granate , die noch aus der amerikanistizen Besatzungszeit
stammte . Ortseinwohner brachten das Fundstück zum Bor-
steher , der seinen erwachsenen Sohn beauftragte , die Gra-
nate in einem nahen Wäldchen zu vergraben . Der Sch»
kam jedoch der Aufforderung seines Vaters nicht nach, so»-
dern zündete mit einem Freund ein großes Feuer an.
Kaum waren beide von dem Feuer , in das sie die Granate
hineinwarfen , weggelaufen , als diese bereits explodierte.
Die Sprengftllcke flogen einer Anzahl in der Nähe spielen¬
der Kinder um die Köpfe . Glücklicherweise wurde jedoch
niemand verletzt.

] . W «mfüBtttna ver sechs neuen kardinale. Bei dem
feierlichen öffentlichen Konstiftorium in der Peterskirche In
Rom hat Pius XI. den sechs neuen Kardinälen den Kardi-
nalshut aufgesetzt , darunter auch dem Kardinal Innitzer,
Erzbisck)of von Wien.

# Bombenanschlag in Irland . In Dundalk wurde aus
einen von Dublin kommenden Autobus eine Bombe gewor-
fen , deren Explosion dar Fahrzeug schwer besck-ädigte . Eine
Person wurde schwer, eine zweite leicht verletzt.

Bad Hombnrgcr kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste ln der evangelischen Erlöserkirche.

Am Sonntag Okilli , dem 19. März 1933.
«ormttag » 9.40 Uhr : Dekan Holzhansen . (Luk. 9. 51- 56)
Vormittag » II Uhr : KinderaotteSdienst . Dekan Solzhai,sei,.
Nachmittag » 2.10 Uhr : Prüfung der Konfirmanden von Pfar¬
rer Lippoldt

lm Donnerstag , dem 23. März , abend « 8.10 Uhr : Paffion »-
Singabend,

Gottesdienst ln der evangel . Gedüchtnisklrche.
Am Sonntag Okuli , dem 19. Mär » lvit«.

Vormittag » 9.40 Uhr : Pfarrer Filllkrng.
Evangelischer Dereinskalender.

Evangelischer Jpgendbnnd . Obergaste 7.
Ssnntag nachm . 4.30 Uhr Bibelstunde.
Lonner »tagabend 8 Uhr Näh - und Singstunde.

der

Versammlung
Gemischter Chor der Erlöserkirche.

UebnngSstunden an , Dienstag , den« 2t . März für den Gesamt-
chor und am Freitag , dem 24. März für Tenor und
Baß.

Elisabethenverein.
Bon Montan , den 27. März , bis Samstag , den 1. April,

MntterschnlungSkttrse in der Kleinkinderschnle , RathauSgasse
11. abends von 8—11 Uhr.

Christlicher Verein junger Männer.
Wochenordinlng von , 18. 3. bi» 25. 3. 1933.

Saulstag , Turnstunde Montag , abd ». 8 Uhr , Jugeiidabtei-
hiHfl im Verein - raum . Dienstag , abend » 8.30 Uhr, Bibel¬
stunde . Donnerstag , abend « 9 Uhr . Posaunenchor . Freitag,
abend » 8 Uhr . Jungvolkabend.

Der Vorstand.
Gottesdienste in der kath. Marienkirche.

Sonntag , den 19. März 1933:
o. Gottesdienst : (Im Anschluß an die Gottesdienste inonatl.

Caritaskvllekte ).
6.30 Uhr 1. hl . Messe, 8 Uhr 2. hl . Messe (gem Kom . d. Geselle»-
und Jungmännerverclns ). 9,30 Hochamt mit Predigt ; 11.39 Uhr
letzte hl . Meste , nachmittags 4 Uhr , Josefsandacht daran an¬
schließend Marienverein , abends 8 Uhr , Faftenpi

ochentagen hl . Meste » um 6,40 und 7,10 Uhr . Dienstag und
lends 8 Uhr , Faftenpredigt . An den
n 6,40 und 7,10 Uhr . Dient

Freitag , abend » 8 Uhr , Fastenandacht.
d. Vereine : Sonntag abends , JungmännervcreiG Dienstag,

abends 8.30 Uhr , Lichtbildervortrag über das Dortmunder
DJK .-Treffen , Mittwoch 5—7 Borrom . Ber ., abend » 8B0 Uhr,
Gesangstunde des Gesellenvereins . Donnerstag abds ., Guitarr e-
und Mandolinrnstunde des MarienveretnS . Freitag abends 8.30
Uhr , Gesellenverein.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 19. März . 10 Uhr . SarrptgotteSdienst , fl,15 Uhr
KindergotteSdrenst . Dienstag , 8 Uhr abend », Frauenhilfe . Mitt¬
woch. 8Z1hr abends , Pastionsgottesdtenst . 9 Uhr Jungmänner-

8.15 Uhr abends , Kirchenchor . Freitag,
adchenkreis.

kreis . TonnerStai
8,15 Uhr abends,

Melhodlslengemelnde (Kapelle ) Frledrlchrdorf.
Sonntag , den 19. März 1933.

Bormittags 9.30 Uhr : Predigt . Prediger W . Firl.
Mittag » 12.80 Uhr : Sonntagsschule.
Mittag » 3.30 Uhr : Pfadfinderaruppenfest mit Wimpelweihe.
Mittwoch , abenos 8,15 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.
Freitag , abends 8,30 Uhr : Jugendbund.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhofstraße 5.

Mittags 1 Uhr : SountaaSschule.
Abendö 8 Uhr : Predigt . Prediger W . Firl.
Donnerstag , abends 8,15 Uhr : Bibel - und Gebetstuude.

ßei Unbehagen,
und Schmerlen

]as bewahrte Sfanda/idpiapahat
und unschädliche , 'Hausmittel

ln eilen Apotheken erhältlich zürn Preise von
RM. 0.93, 1.34, | .M. Nur echt mit dem Namens,

zug . ^jnrrlfn * ®uf Jeder Reckung.



d)ie cfllusirierie Sonntuijspost der $ ad cHumburger bleueste 9hidiriditen

0%&* .
We<lk , ]o
^ ° fajlik JL / ° °o

tfÄcikMi HtäU-/
Von Liliom

Von Zeit zu Zeit verschwind.' ,,
Dinge »nd Begriffe, die einmal
eine große Nolle im Leben der
Menschen spielten, säst ol,ne daß
wir cs merken.

Perlen bedeuten seine Tränen
mehr. Die Zeiten, in denen Für¬
sten den bevorzugten Frauen
ihres Hofes, Königinnen und Tän¬
zerinnen, Perlhalsbänder schenk¬
ten, die Zeiten in denen sich
leidenschaftliche Dramen um diese
Perlen abspiclten, sind vorbei.
Wenn wir die Literatur um
die Jahrhundertwende betrachten,
dann finden wir Immer wieder in
den zeitgenössischen Nomanen das
Motiv der Perlen , um die schöne
Frauen intriguicren und kämpfen,
die Perlenkette, der Traum jeder
Frau , das Ziel ihrer Wünsche.
Mit dem elegant von den Schnl-
tern gleitenden Zobelsiclz, mit den
eleganten Equipagen die Korso
fuhren, mit dem ganzen Glanz der
Vorkriegszeit ist auch der matte
Glanz der Perlen verschwunden.

Gewiß. manche Frauen bewah¬
re» sie noch in ihren Schmuck-
kästen. Aber ihr symbolischer Reiz
ist dahin, und wenn man die
Frauen heute fragen würde, was
ihren Platz eingenommen hat.
dann würden wohl Neunzig von
Hundert antworten: Das Auto.

Perlgcftrickte Börsen, Pompa¬
dours und perlbestickte Klingcl-
züge sind durch das Scheck¬
buch. die Ledertasche und die elek¬
trische Klingel cinigermaszcn aus
der Mode gekommen. Aber war
diese Mode überhaupt jemals
grofz genug, um eine blühende
Industrie zu rechtfertigen? Nein,
wenn die künstlichen Perlen nur
ein Modeartikel gewesen wären.
Aber die Nolle, die sie im Leben

.unseres Volkes gespielt haben,
war nicht minder bedeutend, als
die der echten Perlen .,

Denn diese bunten, glitzernden,
billigen Dinger, diese Elasperlchcn,
die heute nur noch ein Spielzeug
für Kinder) sind, haben einmal
geholfen, einen ganzen Erdteil zu
erschließen: Afrika, das große,
heiße, von kindlichen schwarzen
Menschen bewohnte Land. Wenn
Forscher und Eroberer im vori¬
gen Jahrhundert auszogcn, um
seine unerforschte Wildnis, um
seine verborgenen Ncichtümer zu
entdecken, dann nahmen sie nicht
nur Flinten, Pulver und Blei, sie
nahmen vor allem Säcke voll bun¬
ter Perlen mit sich, weil sie wuß¬
ten, daß diese Perlen für die stau¬
nenden Augen der Neger das Mi¬
rakel bedeuteten. Glasperlen, das
bedeutete in der Praxis weite
Landstriche, die ohne Blutver¬
gießen erschlossen wurden, das bc-

Erstcr Ausflug
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deutete die Rettung für manchen
von feindlichen Stämmen einge-
schloffcnen Forschet, das bedeutete
nicht mehr und nicht weniger als
den Erwerb der Kolonien.

Inzwischen sind die Bewohner
Afrikas auigcklä. te Leute gewor¬
den, sie wissen sehr gut den Preis
der europäischen Waren, sic haben
viel von den Weiften gelernt, und
nicht zum mindesten die Geld¬
wirtschaft.

Sie haben in den Minen Süd.
nsrikas den Wert der Diamanten
kennengclernt — Glasperlen be¬
deuten für sie nicht mehr als
für uns.

Und die schlesische Glasbläser¬
hütte stirbt. Noch produziert sie
für einzelne Teile Afrikas und für
den Balkan, noch produziert sie
s ir die billigen Bazare die bun¬
ten Glasperlenketten, die eine
Zeitlang Mode waren. Aber seit
die Frauen den Reiz des Metall-

schmuckes von den Negern
gelernt haben, sind auch
diese letzten Triumphe der
Glasperle» recht schmal ge¬
worden.

Und wenn die echten Per¬
len keine Tränen mehr be¬
deuten, wie einst der Polks-
, und cs behauptete — für
einige Hundert schlesischer
Glasbläser bedeuten sie Brot.

Skizze von Hans Stubb

Jack Hopkins lag in seinem
Klubsessel und sagte zu Fredy:
..Es ist immer kriti'ch, auch ein¬
mal nur die erste Nolle aus der
Hand zu geben. . ."

„Ich habe mit Archi Fenlow ge¬
sprochen, Jack," wandte Fredy ein,
„cs ist das da eine merkwürdige
Sache, du weißt ja selbst, daß der
Junge aus kleinsten Anfängen
heraufkommt, er ist doch hochbe¬
gabt. und wenn er einmal nur
eine große Nolle in die Finger
bekommt, würden die Eltern
Mands ihm das Mädel geben. Er
war gestern ganz verzweifelt.
Hätte er Erfolg, würde er be¬
stimmt zur Konkurrenz hinübcr-
wechseln, deinetwegen, hätte er
keinen, würde er nach Alaska gehn
und Pelzjäger werden. . ."

„Unsinn, Fredy. Hat diese Maud
ihren Archi lieb, dann soll sie mit
nach Alaska gehn, morgen schon
Jack Hopkins nahm mit zwei Fi»
gern das goldene Zigarettenetui

aus der Westentasche, klappte es
auf »nd reichte es Fredy zu:

„Nimmst du eine?"
Mary sagte zu Ellen : „Kommst

du mit, ich möchte ein wenig
durch die Straßen bummeln."

Daraufhin gingen sie zusammen
die belebte Geschäftsstraße hin¬
unter. Vor dem Washington-Pa¬
last blieben sie am längsten stehen.
Hier wurde der große Erfolgs¬
film „Muttrrtränen " gespielt, i»
dem Mabcl Higgins und Jack
Hopkins die Hauptrollen führten.

Als Jack Hopkins herunterge¬
schlendert kam. er war aus dem
Wege zu Anthony Vird, denc be¬
rühmten Spielleiter, um mit ihm
sich über Wesen und Farbe der
neuen Nolle zu unterhalten, stutzte
er, als ihm vom Washington-Pa¬
last sein Name in grellen Leucht-
buchstaben entgcgenlachte. Und
als er die beiden jungen Mädchen
vor den Bildern stehen sah, stieg er
wie gleichgültig die vier Stufen
empor und stellte sich dicht hinter
die beiden, seine Augen lachten
schräg zu ihnen hinunter und frag¬
ten ungefähr: „Na. merkt ihr
denn noch nicht, wer so dicht hinter
euch steht?"

In diesem Augenblick sagte El¬
len zu Mary, während ihre Blicke
prüfend an einem Bilde hängen
blieben: ..Hier wieder siebt der

Hopkins sehr alt aus, überhaupt,
wenn er nicht so fabelhaft spielen
würde, wäre er schon vorbei. Diese
so jungcndlichen Rollen glaubt
ihm doch keiner mehr."

„Ach, ich mag ihn sehr gern,
weißt ja, habe für junge Männer
nichts übrig.

Sie merkten cs nicht, wie Jack
Hopkins rasch hinter ihnen zurück¬
trat . Sie lösten sich die Karten.
Jack blieb unschlüssig an der be¬
lebten Straßenecke stehen und ging
dann entschlossen zu einem Ncstau-
rant hinüber. Dort telefonierte
er an Anthony Bird, daß er sich
sehr unpäßlich fühle, .. . . ich
glaube, cs sind die Nerven,
lieber Anthony, ich werde
eine Weile ausfpanncn. sei doch
so nett und lasse mich diesmal aus.
Ich denke, der kleine Archi Fenlow
kann den jungen Studenten be¬
stimmt ganz gut spielen. . ."

Dann setzte sich Jack Hopkins an
einen Ecktisch im Restaurant und
bestellte sich eine Flasche Wein.

Anthony Vird ries bald nach
Jack Hopkins Telefonat bei Archi
Fenlow an, und da er diesen nicht
erreichen konnte, bei Maud. Er
erzählte ihr von dem plötzlichen
Meinunggumschwung Jack Hopkins
und sagte: „Nun rufen sie aber
schnellstens Archi an, ich will näm¬
lich morgen schon beginnen."

Maud telefonierte dann über
eine Stunde in der großen Stadt
herum, wo immer sie Archi auch
vermutete, hörte sie: „Nein, Archi
ist nicht hier . . ." Endlich, im
Kcnsington-Karten antwortete der
Bufsetier: „Jawohl , Herr Fen¬
low ist hier, ich werde ihn sofort
heranrufen."

Und dann Maudg sich überstür¬
zende Stimme: dann Archiv un¬
gläubige Fragen ; schließlich sein
Entschluß:

„Also, Maud, es ist nicht weit,
ich komme schnell zu dir, in einer
kleinen halben Stunde bin ich
spätestens da."

Es wurde etwas später. Als er
nämlich die Regentenstraße atem¬
los hinunterrannte, hörte er Hille-
rufe einer weiblichen Stimme. Er
eilte in weiten Sprüngen in einen
Vorgarten und stand zwei schluch¬
zenden Mädchen gegenüber, in¬
dessen zwei dunkle Schatten in der
Finsternis verschwanden

„Ach, wie sollen wir Ihnen das
danken, mein Herr, „sagte Mary,
die sich zuerst faßte, „die Kerle
hatten eg aus unsere Handtaschen
abgesehen, wenn sie nicht noch viel
Schlimmeres im Schilde führten."

Archi nahm rechts Mary und
links Ellen unter den Arm, führte
die Mädchen, die immer noch leise
schluchzten, in den Lichtkreis der
nächsten Laterne, sah sich um, sah,
das; von allen Seiten her wieder
Menschen kamen, er ließ die bei¬
den Mädchen nun einfach stehen,
winkte ihnen mit der Hand zurück
und rannte die Regentenstraße
weiter hinunter, atemlos, freu¬
dig, unendlich erregt, denn er
konnte sich ja vorstellen, wie Maud
fiebernd in glücklicher Ungeduld
auf ihn wartete.

Und er hatte ja keine Ahnung,
daß er nur diesen beiden gleich¬
gültigen Mädchen hier, die er eben
aus einer Gefahr befreit hatte,
sein Glück verdankte.
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Berus und im Sport oft genug so¬
gar geschlagen? Und nun wagt
man es, uns mit diesem immer
wieder austauchenden Sprichwort
in die Küche zurück zu verbannenl

Die klugen Männer, welche die
Frühen wirklich lieben als einen
der höchsten und schönsten Werte
dieses Lebens, die klugen und lie-
benden Männer also lächeln, wenn
sie die Frauen sich so ereifern
sehen. Ja , es macht Ihnen gera-
dezu Spaß, wenn ein Sturm der
Entrüstung ausbricht Uber dieses
alte und scheinbar so harmlose
Sprichwort. Geht Liebe wirklich
durch den Magen? Nun, wie
man'g nimmt.

Und die klugen Männer neh¬
men ihre klugen Frauen mit den
vor Empörung noch flammenden
Backen beiseite und reden ein
ernsthaftes Wort mit ihnen. Sieh
mal, sagen sie, wie merkwürdig,
dass du das nicht verstehst. Du
bist doch eine Frau , und als solche

Schokolade, das
lteiG kistst abends

ihm
noch

die
ans

Von
li  ii'on

auf die liebevoste Aufmerksamkeil
für die kleinen Frelidtn des
Partners.

Wenn der Mann, der den gan-
;en Tag sich abKtackert hat. uin
für sich und die Seinen das Brot
zu vetdienen, nun nach ASÜse
kommt, dann schwebt ihm dies
Zuhause vor, wie es uns mästch-
mal auf alten VildKst gWgt
wird: Ein Ftuer breMt int K».
min, die Kinder wöktsnJm B!tt-
chen auf den Gute'-Rächt-Kuh, die
Frau steht lächelnd in ' d5r TN
und auf dem Tisch damvfNrgenö-

er . kistst . . ... ...
t hlackte, das ÜieblingSdessert,

ff Nichtigkeiten haben sich
A sik sistd für ihn Bestand-

teile eines Paradieses, das er mit
deik EkMchsön verlören hat, und
da- , er in' d'en AknW und. dem
heim dergeliebten^ FTnu wieder¬

ein Beweis ihrer Liebe — jä-
wohl, ihrer Liede. Und wenn es
ein Schweinskotelett ist! Etwas,

weiht du, wie ungeheuer wichtig
die scheinbar kleinen und äußer¬
lichen Dinge im Leben sind.

das sie mit Nachdensen und Be¬
sorgnis ausgesucht hat, das sie so
zubereitet Hot, wie sie weih, dah
Er es liebt, und das in seiner
Art eine kleine große Freude lein
soll, etwas, bei dem ihm das
Herz aufgeht.

Jeder richtige Mann ist, was
sein Zuhause anbetrifft, ein Kind
und ein Romantiker. Das Stück-

cknd ^e isie schöne Seele, all
>nd Dmae. die er sicher sehr
ätzen Mtz . Aber der ge-

Tisch)> um den sich die
und^Ne Gäste scharen,'

sh'crr. R̂r stolz den Bra«
»eidetKyen die Frau vor«

dt hat, , all das
eiliae'LTfaditio-« nFa-

g ver¬

glich be
Ute. fast
r mit d

milfelund Heim
sind, alo* dah man sie

plötzstch zum alten Eisen. werfen
könnte,» bloß weil die Frau in-
zwischen gelernt hat^mehr"zu '
als ein tüchtiges Hausmlltterchen.

sein.

Wenn ich mit dir ausgehe, und
du hast im Restaurant einen
schlechten Platz erwischt, dann ver¬
dirbt dir das den ganzen Abend.
Und wenn du an einem Hellen
Frühlingstag in deinem alten
Wintermantel herumlaufen muht,
dann scheint dir die schönste Sonne
trüb. Wenn ich dann aber zu
dir sage, komm, mein Liebchen,
wir kaufen dir mal rasch etwas
Schönes, was zu dem Hellen Wet¬
ter und meiner guten Laune
paht, und wir kaufen dir auch nur
irgendeine Winzigkeit, ein buntes
MÜtzchen, eine Helle Kragengar¬
nitur "oder vielleicht einfach einen
grohön Strauß Beilchen— dann:

Ja , dann macht dir nicht
nur auf einmal der ganze
Frühling richtig Späh,
nein, noch etwas ganz an¬
deres: du bist um dieser
Kleinigkeit willen plötzlich
viel, viel fester überzeugt,
dah ich dich liebe.

Könnten denn nun nicht
die Männer kommen und
sagen: Die Liebe der
Frauen führt über den
Kleiderschrank? Du pro¬
testierst schon wieder? Mit
Recht, mein Herz. Denn
nicht auf das Kleidungs¬
stück kommt es an, sondern

Wenst,die'L FraM doch ver-
stehen wüidtzst, wis merkwürdig
eng im kindlichen, tzMen desMannes diesÄbetdtzn. uralten In¬
stinkte züsammenlöoen: ' Hunger
und LIeK

[HÜim
Von Kaisen

Vergangenen Maitag brachte meine Katze
Zur Welt sechs allerliebste kleine KütXEhcn,
MaikKtzchcn, alle weiß mit schwarzen , Schwänzchen.
Fürwahr , cs war ein zierlich WochcnbeUcKcn!
Die Köchin aber — Köchinnen sind grausam,
Und Menschlichkeit wächst nicht in einer Kiiehe —
Dio wollte von den Sechsen filnf ertränken,
Fünf weiße, schwnrzgcschwünztc Mnicnkiitzchcn
Ermorden wollte dies verruchte Weib,
Ich half ihr heim! — der Himmel segne
Mir meine Menschlichkeit ) Die lieben Kätzchen
Äe wuchsen auf und schritten binnen kurzem
Erhobnen Schwanzes über Hof und Herd:Jh,  wie die Köchin auch ingrimmig drein sah,ie wuchsen auf, und nachts vor ihrem Fenster
Probierten sie die allerliebsten Sümmchen.
Ich aber, wie ich sie so wachsen snhc,
Ich pries mich selbst und meine Menschlichkeit.
Ein Jahr ist tun, und Katzen sind die Kätzchen,
Und Maitng jst’s! — Wie soll ich es beschreiben.
Das Schauspiel, das sich jetzt vor mir entfaltet!
Mein ganzes Haus, vom Keller bis zum Giebel,
Ein jeder Winkel ist ein Wochenbcttchcn!
Hier liegt das eine, dort das andre Kätzchen,
In Schranken , Körben, unter Tisch und Treppen.
Die Alto gar — nein, es ist unaussprechlich,
Liegt in der Köchin jungfräulichem Bettel
Und jede , jede von den sieben Katzen
Hat sieben, denk euch ! sieben junge Kätzchen,
Maikätzchen, alle weiß mit schwarzen Schwänzchen'
Die Köchin rast , ich kann der blinden Wut
Nicht Schranken setzen dieses Frauenzimmers;
Ersäufen will sie alle neunundvierzig!
Mir selber ! ach, mir läuft der Konf davon —
O Menschlichkeit, wie soll ich dich bewahren!
Was fang’ ich an mit sechsundfünfzig Katzen ! —

Theodor Storni.
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40 Jahre mitteleuropäische Zeit
Wer mit >etnem Radioapparat

nicht nur die normalen Rundfunk-
wellen ausnehmen kann, sondern
auch die Kurzwellenstationen, der
wird sicherlich den britischen
Weltsender kennen, der seine Pro¬
gramme in alle Teile des briti¬
schen Riesenreiches hinausstrahlt:
nach Indien , nach Kanada, nach
Australien — in alle Teile unse¬
rer Erde, die britische Staatsbür¬
ger beherbergen. Und wenn
Karl v. mit Stolz von seinem
Reiche sagen konnte: „In meinem
Lande geht die Sonne nicht un¬
ter". so gilt dieser Satz in gleichem
Mähe von dem britischen Welt¬
reich. dessen Fugen sich freilich
gerade in den letzten Jahren be¬
denklich gelockert haben. Tag-
täglich kann der Kurzwellenhörer
das paradoxe Schauspiel erleben,
dah der Londoner Sprecher des
englischen Weltsenders, wenn wir
uns gerade zum Mittagessen
rüsten, sich von seinen fernen
Hörern mit den Worten verab¬
schiedet: „Good night, everybody!"
— Gute Nacht jedermann! Denn
dort, wo man ihn in einem ande¬
ren Erdteil hört, ist es gerade
Zeit, schlafen zu gehen, dort ist
die Sonne, die Uber un» lacht, erst

vor einigen stunden yinter dem
Horizont versunken, dort ist noch
gestern, während bei uns schon
heute ist.

Es versteht sich von selbst, dah
das Bedürfnis, eine Ueberein-
stimmung zwischen dem Stand der
Sonne und der Uhrzeit zu schassen,
zwangsläufig zur Einführung
ganz bestimmter „Zeiten" führte.
Aber welche Berwirrung herrschte
in dieser Beziehung noch vor eini-
gen Jahrzehnten! Hessen-Nassau
hatte eine andere Zeit als Hessen-
Darmstadt, Oberbayern eine an¬
dere als Niederbayern, ja, es ist
kaum eine Uebertreibung, wenn
man sagt, dah jede Stadt ihre
eigene Zeit hatte. Wer eine Reise
von einiger Entfernung machte,
der konnte seine eigene Uhr ruhig
in der Tasche stecken lassen, wenn
er sie nicht dauernd umstellen
wollte, — aber im gemächlichen
Zeitalter der Postkutsche machte
das auch weiter nicht viel aus.
Und wahrscheinlich wäre diese ge¬
radezu babylonische Verwirrung
auch noch einige weitere Jahr¬
zehnte geblieben, wenn nicht die
Einführung der Eisenbahn mit
einem Schlage diesem Problem
brennend» Bedeutung verliehen

hätte. Denn die Eisenbahn fuhr
nicht nur viel schneller als die
Postkutsche, sie fuhr auch nach
einem bis ins Kleinste ausgear¬
beiteten Fahrplan , und dieser
Fahrplan zvar gebunden an ganz
bestimmte Zeitangaben. Es erwies
sich also als unbedingt notwendig,
eine gewisse„Normung" der Zeit
oorzunehmen, und so hals man sich
zunächst damit, dah man die soge¬
nannte „Landeszeit" einführte,
d. h. die Hauptstadt des betreffen¬
den Landes gab die Zeit für den
gesamten Staat an. Angesichts
der damaligen Kleinstaaterei
konnte diese primitive Lösung
aber aus die Dauer unmöglich be¬
friedigen, um so mehr als die
Schienenwege der Eisenbahnen
auch vor den Reichsgrenzen nicht
Halt machten. Es machten sich
daher schon bald internationale
Bestrebungen bemerkbar zur Ein¬
führung einer internationalen
Einheitszeit. Im Jahre 1889
wurde zu Washington eine Kon¬
ferenz abgehalten, der die Rege¬
lung dieses Problems oblag, und
es wurde vorgeschlagen, die Zeit
des Greenwicher Normalmeridians
— das ist die heutige westeuropäi¬
sche Zeit (WEZ) — als Normal¬
zeit einzufllhren. Da Frankreich
aber Wert darauf legte, den Pa¬
riser Meridian nicht aufzugeben,
muhte eine andere Regelung ge¬
troffen werden. Man einigte "
nunmehr auf folgende Zeiten:

8. die osteuropäische Zeit—OEZ;
4. die Zoikenzeit.
Ist es nach der westeuropäi¬

schen Zeit 12 Uhr mittags, so ist
es nach der mitteleuropäischen
1 Uhr nachmittags, und nach der
osteuropäischen Zeit schon2 Uhr
nachmittags. Die Zonenzeit ist je
nach der Lage der Landeshaupt¬
städte der Greenwicher Zeit meh¬
rere Stunden voraus oder um¬
gekehrt.

Immerhin dauerte es noch
einige Jahre , bis die offizielle
Einführung der verschiedenen
Zeiten sich durgesetzt hatte. In
Deutschland erfolgte die Einfüh-
rung der mitteleuropäischen Zeit
am 1. April 1893, also vor nun¬
mehr 40 Jahren . Gleichzeitig
schlossen sich auch eine ganze Reihe
anderer europäischer Länder —
Dänemark, Schweden, Norwegen,
die Schweiz, Italien , Luxemburg,
Oesterreich, Ungarn, Jugoslawien
und die westliche Türkei — dem
deutschen Schritt an, während die
westeuropäische Zeit in Großbri¬
tannien, Holland. Belgien und
Spanien eingefüyrt wurde.

Die osteuropäische Zeit dagegen
regiert in Aegypten, Bulgarien,
Rumänien, der östlichen Türkei
und in — Südafrika!

Der aufmerksame Leser wird
feststellen dah eine weihe euro¬

päischer Länder in dieser Ueber-
licht fehlen. In der Tat richteten
sich Frankreich, Portugal , Grie¬
chenland und Rußland eine eigene
Landeszeit ein. So ist es in Ruh-
land beispielsweise schon zwei
Uhr nachmittags, wenn es in Ber¬
lin 12 Uhr mittags ist.

Trotz dieser wohlausgeklllgelten
Einteilung, steckt das Zeitproblem
aber auch heute noch voller Son¬
derbarkeiten.und Tücken. Wer
einmal eine Reise um die Welt
gemacht hat, der kann davon be¬
richten, denn er verliert oder ge¬
winnt ja dabei — je nachdem, in
welcher Richtung er reist — einen
ganzen Tag, d. h. 24 Stunden.
Noch merkwürdiger würden sich
die Zeitprobleme freilich gestal¬
ten, wenn es gelänge, die Reise-
geschwindigkeit weiterhin zu stei¬
gern. Wird das Raketenflugzeug
einmal Tatsache sein, so kann es
beispielsweise geschehen, dah ein
Fahrgast in Berlin um 10 Uhr
morgens abfliegt und am glei¬
chen  Tage um 9 Uhr morgens
bereits in New Pork ist. Der
Zeitäbstand zwischen der deutschen
und der NewPorker Zeit beträgt
nämlich6 Stunden, und wenn die
Reise nur 6 Stunden dauern
würde, dann wäre diese kuriose
Erscheinung eine unvermeidliche
Tatsache.

1. die westeuropäiŝ e^ (Green- / T "\
2. diê mitt^leuropäische Zeit — ( / ) J 0  ©
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Es gibt Verbrecherlricks , die im
mcr wieder angowendot werden und
die erslaunlicherwcise auch immer
wieder Erfolg haben . Erstaunlicher-
weift — das ist eigentlich zuviel
gesagt , denn manche dieser Tricks
sihd so raffiniert ausgeklügelt und
bis In die kleinste Einzelheit durch¬
dacht , daO es kein Wunder ist , wenn
die Zahl der Opfer kein Ende fin¬
det Einer dieser gefährlichen Wege,
mit dem man harmlosen Mitbürgern
das Geld aus der Tasche und aus
defti Bankdepot lockt — wenn es
überhaupt . nur bei dem materiellen
Verlust bleibt — führt Ober die be¬
rüchtigten »spanischen Briefe «. Erst
vor wenigen Wochen wieder konnten
die spanischen Behörden von der
Verhaftung einer Bande melden , die
nach dieser Methode Jahrelang ge¬
arbeitet halte.

Wir veröffentlichen nachstehend
den Bericht eines Ausländsdeutschen,
der selbst um ein Haar das Opfer
einer solchen Verbrecherbande ge
worden wäre . Hoffehtlich wird seine
Ersählung dazu beitragen , weitere
Verbrechen dieser Art zu verhütenI

Seit vielen Jahren hatte ich in
Ltittiib ein gutgehendes Blumen¬
geschäft inne . Freilich mutzte ich
als elnaewanderter Deutscher mich
nüt meiner Frau recht eifrig be>
tätigen , um ein auskömmliches
Dasein zu finden . Aber jeden«
Mo nach dem ersten Jahre zähen
VUrchhalfens hatten wir das Vor«
uttell Überwunden , das Geschäft
hob sich mehr und mehr , ich konnte

Hilfskräfte einstellen , um
Mbtne Frau zu entlasten , und wir
sähen der Zukunft froh entgegen.

Mein Bekanntenkreis — ich ge¬
stehe es offen ein — war nicht
gross. Die Arbeit in dem Ge¬
schäft nahm jede Zeit in Anspruch.
Kaum nahm ich mir alle Monate
einmal eine Stunde , um einen
Brief heim nach Deutschland zu
schreiben.

Da sich auch meine tägliche Post
nur aus Gefchäftskarten und Of¬
ferten zusammensetzte , war ich
eines Tages höchst überrascht , zwi-
schen einigen Tulpenzwiebelosser-
ten und etlichen Bestellungen aus
dem Umkreise , zwischen der Zei«
tung und einigen Drucksachen
einen Brief noch vorzufinden , der
in mattblauer Farbe nun vor mir
lag . Gr trug eine fremdländische
Marke , „Espana " stand daraus,
und aus dem Stempelbilde ent¬
zifferte ich bald das Wort
Madrid.

Ich ging in mein Arbeitszim-
mer und öffnete dort den Bries
au» Spanien . Ein dünner , ein¬
seitig beschriebener Bogen siel
heraus . Mein Atem ging be-
stimmt schneller , als ich zu lesen
begann . Da stand Merkwürdiges.
Ein Gefangener schrieb mir heim¬
lich aus einem Madrider Ge¬
fängnis . datz ich ihm behilflich
fein möchte, einen , aus einem
französischen Bahnhof hinterlegten
Koffer zurückzubekommen , da sich
in diesem Koffer die Summe von
dreiviertel Millionen Eoldfrancs
in Papieren und Noten befinde
Die Briefschreiberin — es war
bestimmt eine Frauenschrift l —
fragte an , ob ich helfen wollte,
män würde mich mit einem Drit-
tel der Summe . . . wahrhaftig,
wörtlich stand es da : „. . . En rc
compense , Je vous c&derais le tiers d<
la soidme . . ." belohnen.

Eine Viertelmillion I Ich las
weiter . Die Aufforderung folgte,
umgehend meine Absicht telegra-
fisch einem gewissen P . Arrogo in
Madrid Eruz 24 mitzuteilen . Die-
fer Arrogo wäre unbedingt sicher.
Der Brief selbst war mit einem
grotzest R unterschrieben . Ich las
ihn ridch einmal ganz genau durch.
Es blieb dabei : In einem Madri«
der Gefängnis satz ein Gefangener
(prisqfihier pour faillite , also ein
Schüldgefangener , ein Bankerot¬
teur !), der auf einem französischen
Bahnhof in einem abgegebenen
Koffer »in Riesenvermögen zu lie¬
gen hatte , für meine Begriffe je¬
denfalls ein Riesenvermögen ! Und
ich sollte ein Drittel als Dank er-
halten , wknn ich ihm behilflich

sein wollte , diesen Koffer ln Si¬
cherheit zu bringen.

Ich sprach mit meiner Frau
darüber . Wir hatten eine schlaf-
ose Nacht . Ich träumte im Halb-
chlaf von Banknoten und Polizei-
iesseln . . .

Am nächsten Morgen telegra¬
fierte ich an diesen P . Arrogo in
Madrid , datz ich bereit sei. den
Koffer auf dem französischen
Bahnhof abzuholen . Dann ver¬
gingen fünf bange Tage . Tag
und Nacht dachte ich an mein spa-
nischeo Abenteuer , niemals in
meinem Leben habe ich dem Post¬
boten jo gespannt entgegengesehen
wie in diesen Stunden . Endlich
am fünften Tage dann:

Unter der alltäglichen Post mit
ihren Offerten und Reklamekarten
lag ein dicker, weitzlicher Brief.
Ein Brief aus Spanien!

Ich rief meine Frau . Wir at¬
meten tief auf , ahen uns an und
liehen , was sonst niemals vor-
kam. die Junge Berkäuferin allein
im Geschäft . Wir standen vor
meinem Schreibtisch . Ich öffnete
den Brief . Zehn engbeschriebene
Blätter fielen mir gefaltet entge-
gen . Dann das Original eines
Gerichtsurteils und ein Zeitungs¬
ausschnitt.

Ich setzte mich in den Stuhl,
atmete noch einmal tief auf und
begann dann zu lesen . Die Span¬
nung , die ganze abenteueiliche
Stimmung vkrschwaird bei ' der
Lektüre . Mich ergriff wirkliches

' - Schrei ' . '

war fast jeder Schritt vorgezeiih
net , es konnte nichts schief gehen

Ich las alles noch einmal genau
durch . Ich prüfte das beiliegende
Gerichtsurteil , las mir noch ein-
mal genau jegliche Angaben und
Anweisungen durch und blieb
schlietzlich aus der Zahl 280 000 mit
den Blicken hängen . Das war
die Gegenleistung . 280 000 Gold-
francs ! Ich würde mein Geschält
vergröbern , ich würde . . .

„Ich werde fahren ? " fragend
wandte ich mich an meine Frau

Sie nickte zweifelnd , halb angst,
lich. halb hoffnungsvoll.

Am nächsten Tage sandte ich
das Telegramm ab , datz ich kom¬
men werde , am nächsten Tage
trüg Ich wohlverwahrt die zehn-
tausend Goldsrancs in der Brief¬
tasche. Und am nächsten Taae
legte sich mein Junge — sechs
Jahre war das Bürschlein alt

J *. >4 *

Mitleid mit dem reiber und
seinem trauritzen Schicksal, mochte
er es nun zum Teil selbst verdient
haben oder nicht . Er » <Sr ein
Bankier aus den Eanarischen In-
sein , er hatte sich verspekulM sich
furchtbar in Schulden dähWh ge¬
stürzt , raffte alles Erreichbare zu-
jammen . eben die Sum¬
me von dreiviertel Mil¬
lionen Eoldfrancs , die
er in den doppelten Bo-
den seinesKoffers steckte,
als er mit feiner einzi-
gen Tochter flüchtete . An

So sah der spanische Brief aus

serung im Befinden des
Jungen eintritt , fahre ich
sofort ab . Allmählich -
eo war eine Woche hin-
gegangen — tauchte in
mir die Idee auf , datz ja
schlietzlich auch dieser Luis
Noble und sein Vertrau¬
ter mir Nachricht geben
könnte . Aber es blieb still.

Die tägliche Post brachte eben
nur die Drucksachen , die Offerten,
die Fachzeitung . . . niemals mehr
einen Brief aus Spanien

Nach drei Wochen endlich war
mein Junge aus jeder Gefahr
heraus . Da setzte ich mich hin
und schrieb einen Bries an diesen
P . Arrogo in Madrid . Die Bier-
telmillion Eoldfrancs satz mir doch
noch sehr im Kopfe . Ich wartete
Tag um Tag , es blieb alles still.
Nach einer reichlichen Woche kam
das Schreiben als unbestellbar zu-
rück.

Da begrub
ich eben mei¬
nen Traum von

dem grotzen
spanischen

Abenteuer , von
der Viertel¬
million und
einer goldenen
Zukunft . Der
Junge war ge-
sund.

Und meine
Frau sagte:

„Wer weitz,
zu was es gut
war ."

Ein Jahr spätst . Ich mutzte
von Lüttich aus in jedem Monat
einmal nach Brüssel fahren , die
Grötzeinkäüfe gestalteten sich auf

dortigen Markte doch sehr
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Der spanischen Grenze aber wurde
er erkannt . Er hatte das Gepäck
glücklicherweise ausgcgeben , den
Gepäckschein konnte er verbergen.
Er hatte ihn noch jetzt . Seine
Tochter , die in einem Waisenhause
in Saragossa inzwischen unterge-
bracht worden war , würde von
meinem Kommen benachrichtigt
werden , ich sollte mich mit ihr in
Saragossa treffen , und dann mit
ihr nach Madrid Weiterreisen.
Mehr als zehntausend Eoldfrancs
brauchte ich nicht mitzubringen,
um die etlichen Bestechungen durch,
zuführen und die Unkosten für
dieses grotze Unternehmen zu
decken.

) dauernd bei
ergreifenden

gerade ich . . .
Bankier Luis

Freilich dachte id
er Lektüre dieseroer

Zeilen : „Warum
wie kommt dieser
Noble aüsgerechnet auf mich, den
bescheidenen Blumenhändler in
Lüttich ? "

Und da stand es schon: Einer
meiner Bekannten sah unter ial-
jchem Namen , um seine Familie
nicht zu entehren , neben der Zelle
des Bankiers . Sie konnten sich
miteinander unterhalten , und die¬
ser unbekannte Bekannte hatte
dem Bankier meine Anschrift ge¬
geben als die eines ehrlichen
Mannes.

Der Brief enthielt für mich
einen genauen Atoeitsplkin , mir

mit schweren Masern ins Bett.
Der Arzt machte ein bedenkliches
Gesicht.

Ich stand verzweifelt zwischen
meiner Belohnung von einer vier-
tel Million Goldsrancs und dem
Krankenbett meines Jungen . Ich
gebe zu, datz ich wirklich im ersten
Augenblick entschlossen war , nach
Spanien zu reisen . Dann aber
siegte doch der Vater in mir.
Schweren Herzens schickte ich dem
ersten zustimmenden Telegramm
ein zweites nach, in dem ich wegen
Krankheitsfall mein Kommen als
vorläufig unmöglich anzeitzte.

Ausgerechnet jetzt die Masern!
Ich war der ganzen Welt in

diesen Tagen nicht gut . In den
Abinden , sätz ich vor meinen spa-
nischest Briefen , immer in der
festin ÄostHt , wenn die erste Bits-

viel _
In den Eisenbahnabteilen hin

gen überall die Reklameplakate
für die glotze Kriminalausstellung,
die zur Zeit gerade in Brüssel zu
sehen war , und die , wie die Zei¬
tungen einheitlich schrieben , wirk-

i lich sehr sehenswert fein sollte.
Ich beschloss, mir diese Krimi-

nalausftellung einmal anzusehen.
In einem wenig besuchten Teile

der Ausstillung entdeckte ich eine
Menge Briefe , die unter Glas
wohlgeordnet lagen.

Drohbriefe , Denunziationen , Er¬
presserbriese und weitere nette
Beigaben . Ich tzlitt mit den Au¬
gen flüchtig darüberhin , mehr aus-
ruhend als studierend , als ich zu¬
sammenzuckte . Mir war , als habe
ich einen jähen , unverhofften
Schlag erhalten . Ich ging nahe
an diesen Kasten hin , nahe zu die¬
sen Briefen , zu dieser Schrift !!

Meine Blicke brannten in die
Zeilen hinein . Wahrhaftig ! Es
war hier auf diesen Briefen die-
selbe weiche, merkwürdige Frauen¬
schrift , wie sie aus meinen spani¬
schen Briefen gestanden hatte ! lln-
verkennbar.

Ich sah mich um und winkte
dann unauffällig einem Polizei¬
beamten , der hier die Aufsicht
führte , mit dem Material durch¬
aus vertraut war und hier und da
Auskünfte zu geben hatte . Ich
fragte ihn mit etwas sehr unruhi

der , . . , en "mrden aufgefor .®

nung , wenn sie mit einigen Bar¬
mitteln , meistens so um zehntau-

> Francs herum , nach Spanien
kommen und dort die notwendi¬
gen Anweisungen und Erklärun-
gen zur Beschaffung des Geldes
holen würden . Sechs oder sieben
Opfer fanden sie."

„Opfer ? " ich fragte ganz heiser.
„Freilich Opfer , die Leute brach¬

ten ihre zehntausend Francs rü-
ber , in Saragossa trafen sie die
Helferin der Bande , fuhren mit ihr
weiter , scheinbar nach Madktd ..."

„Wieso scheinbar ? "
Da lachte der Beamte : „Na,

weil sie eben nie in Madrid ange¬
kommen sind . Das Mädel hatte
strikte Weisung , und hinter Sara¬
gossa . . . jedenfalls in den Neben¬
tälern zur Tajoschlucht werden
Sie diese armen Teufel irgendwo
vielleicht finden , hübsch kalt ge¬
macht und unauffällig zugedeckt..."

Der Beamte , der sich über mein
Interesse scheinbar lehr freute,
nahm einen der Briefe heraus
und reichte ihn mir . Ich las ihn
zitternd . Es war der gleiche Brief,
es war überhaupt Wort für Wort
mein Brief , nur an einen gewissen
Easto Renard in Pari » gerichtet.

„Gaston Renard . . ." ich sagte
den Namen unwillkürlich laut vor
mich hin.

Und der Beamte erwiderte , in¬
dem er den Brief an seinen Platz
zurücklegte : „Ja , der Renard , das
war ihr letztes Opfer , sie hatten
sich ihm gegenüber als einen Ban¬
kier Luis Noble ausgegeben , bi»
Saragossa verfolgten wir dann die
Spur dieses Renard , dann löschte5eaus,dasür bekamen wir aberlesen Arrogo . und so flog schlietz-
lich die Bande auf ."

Ich vermochte noch zu fragen:
„Und der Renard ? "

Der Beamte legte die flache
Rechte wie ein Messer an die
Kehle und zuckte die Achseln . Ich
hörte ihn dann fragen , schnell, er¬
staunt:

„Aber , was ist Ihnen denn ? "
Ich winkte mit der Hand ab

versuchte zu lächeln und antwor.
tetc : ' „Nichts , nur eine Erinne>
rung . . ."

Damit wankte ich der Tür zu
und verlieh benommen die Krimi-
nalausftellung zu Brüssel.

Meiner Frau habe ich von dem
grotzen Geheimnis , das sich Hinte,
den Briefen aus Spanien verbarg
nichts gesagt , bis heute noch nicht

TRIBUNAL ÜB lTutSTANClA DB ESTA CIUDAD
er Stimme nach der Geschichte .°»»»»—«* ->»»»«- ->

dieser vier oder fünf Briese , die *“* -** ■ aentenouc
hier zwischen anderen unter dem jfpUoa9e lo»arfk«H9MCMigor«nây «j. ^ ^
Glase ausgebreitet waren . u iub —.AtttL.

Der Beamte sah nahe hin , nickte^
dann erinnernd und antwortete:

„Das sind die Briefe einer spa- jtz,
Nischen Berbrechcrbande , die vori.
ges Jahr dingfest gemacht wurde.
Diese Leute arbeiteten so: Einer
von ihnen gab sich für einen sehr
reichen Gefangenen aus — die
Namen holten sie sich aus den
Zeitungen , schnitten auch zum Be-
weise diese Notizen aus und fand-
ten sie dann mit . — Sie ver¬
schafften sich Adressen wohlhaben¬
der Bürger , von denen sie keine» eerwarteten,schickten die-tleiderregende Briefe , ver¬
sprachen ihnen eine hohe , in die
Hündkrttaufende gehende Beloh-

— - / t
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Das gefälschte Gerichtsurteil



Eine heitere Novelle

(2 . Fortsetzung .)

„Nein , Mylady ."
„Ist cs weit bis

itro ? "
zum Reise¬

büros
„Nein , Mylady ."
wie wollte noch ein wenig un¬

ten durch das Leben wandern.
Sie griff zur Tasche, vielleicht be¬
gegnete ihr ein liebes Andenken
Die Börse war aus der Tasche
fort . Sie erschrak.

„Jack wird sie haben " , dachte
sie und dachte absolut nur Jack,
ko als wenn es anders nie gewe-
fe» wäre.

Sie suchte nach ihrem Scheck¬
buch. Sie hatte es in der Seiten¬
tasche. Die Seitentasche war leer,
das graue Futter staunte sie ver¬
wundert an.

„Merkwiirdig " , dachte sie laut
und ging in das Bestibül hin¬
unter.

Der Lord sei noch nicht zurück,
sagte der Kellner . Sie lies, bei
dem Reisebüro anrufen Man
erinnerte sich nicht , eine Platz¬
karte für Lady Cushendun nach
Calais verkauft zu haben . Es
müsse ein Irrtum vorliegen . Eve-
tzne wurde sehr unruhig.

Der Anruf bei der Bank er¬
gab . daß das beträchtliche Gut¬
haben abgehoben worden sei bis
attf ungefähr . . .

„Einen Moment bitte . . . fa,
bi » aus eintausend Mark ."

Und dann : „Am Nachmittag von
einem Herrn , blond , schlank . . ."

Evelyne hing ab . Sie stand dem
Vorkommen hilflos gegenüber.
Tr hatte ihren Reifefono abge¬
hoben , annähernd zehntausend
Mark , er hatte ihr Bargeld mit¬
genommen , einige hundert Mark
mögen es auch gewesen sein . Rur
eintausend Mark hatte er ihr zur
Verfügung Ubriggelassen , unge.
führ genau die Kosten für eine
angenehme Rückfahrt.

War es ein Scherz , dann ein
ehr schlechter. War e» eine
Sektion vielleicht , dann eine ge-
chmacklose. Sie übersetzte sich
«ine Handlungsweise ungefähr so:

„Ich kam dir nach, jetzt kommst
du mir aber nach" , und von sei¬
nem Standpunkt aus : „damit
das Gleichgewicht wieder herge¬
stellt ist."

Eie ging zurück, wieder in ihre
Zimiqer hinauf , nachdenklich , ver-
aige ?t , nervös . Der Boy kam
ihr entgegen und überreichte ihr
mit einer steifen Verbeugung
einen Brief:

„Seine Lordschaft " , sagte er un¬
ruhig das Auswendiggeletnte hin,
„befahlen , diesen Brief Mylady
um 9 Uhr zu überreichen ."

Eie trat an eines der Fenster,
erbrach das Schreiben erwar¬
tungsvoll und las:

„Myladyl Man sosi nicht,
auch nicht am Start in Dover,
allzu laut über Dinge reden,
die fremde Ohren nichts an-
aehen . Phantastische Bega¬
bungen solcher Lauscher , die
nicht das Glück gebürtiger
Lordschaften mitbekamen , hin¬
ter dem „Figaro " verborgen,
aber recht gute Einfälle haben
können , nützen derrrttge Nach¬
lässigkeiten gewöhnlich aus
Ein wenig corrisvr la fortunr
Mylady . Verzeihen Sie mir.
dag ich Ihr Reisekonto abhob.
ihre Börse mitnahm und den
Vrillantenschmuck zum Anden¬
ken an die entzückendste Be¬
kanntschaft meines Lebens be¬
halten habe . Ich habe mir ein
dringendes Telegramm senden
lassen , das meine unverhoffte
Abreise vor dem Personal er¬
klärt . Ich bitte Sie noch. My¬
lady , von dem kleinen Vor¬
fall wenig Aufhebens zu
machen . Hatte ich mehr Zeit,
würde ich cs mir bestimmt
nicht versaaen , Ihnen , Mylady,
mit beredten Worten meine
Freud - an unserer Begegnung
zum Ausdruck zu bringen . un>
ter obwaltenden Umständen
jedoch dick ich leider gezwun-
-,en. mich kurz zu fassen . Ich
lege Ihnen meine aufrichtige

Verehrung zu Fügen und bin
es selbst, der am unglücklichsten
darüber ist, dag die Art uns «,
rer Bekanntschaft leider in die¬
sem kleinen Äigklang aus-
gcben mugte ."

Fassungslos starrte Evelnne in
diese Zeilen . Ein Hochstapler , ein
internationaler Verbrecherl Auch
den Brillantschmuck hatte er mit¬
genommen ! Wie mochte er sie im
Innern ausgelacht haben , als sie
ihn für Jack Bulwer . . .

Jack Bulwer , ihm hatte sie na¬
türlich diese fatale Situation nur
zu verdanken , diesem langweili¬
gen englischen Lord mit seiner so-
genannten Romantik . Sie sandte
ein Telegramm an ihren Vater,
darin sie ihm ihre baldige Rück¬
kehr anzeigte . Sie gab ihre Zim-
mer auf und erbat sich die Rech¬
nung für die Frühstunden schon
des nächsten Tages , da sie am
Vormittag noch abreisen wollte.
Gleichzeitig bat sie die Direktion,
ihr bei der Nationalbank die Nest-
summe abzuheben.

Dann ging sie endgültig in ihre
Zimmer und schlog sich ein.

fassungslos starrte klvol/no
aük diese Zeilen.

In Calais erwartete sie die
Nachricht Lord Eushenduns:

„Jack Bulwer erwartet dich am
Kat in Dover ."

Evelyne stand unter einer tie¬
fen , nervösen Niedergeschlagen¬
heit , einer quälenden Unruhe.
Während der Tage , die nun die
Reise schon dauerte , hatte sich das
Bild jenes Hochstaplers immer
lebhafter gewandelt . Sie konnte
mit einem Lächeln an ihn denken,
und sie wunderte sich, dag dieses
Lächeln leise schmerzte . Immer
wieder begegneten ihre Gedanken
diesem verÄStzenen Freibeuter der
Gesellschaft , und immer wieder
näherten sich von weit her offene
Augen , die eigentlich gar nicht
lügen konnten , lächelte ein Mund
mit gesunden , gepflegten Zähnen
und fragte eine weiche, warme
Stimme : „Mhlady befehlen ? "

Irgend etwas klang verwandt
in ihr auf , imponierte ihr wie¬
derum . Sie selbst liebte es lei-
denschastlich , Hindernisse zu neh¬
men , des Lebens Chance auf eine
Karte zu setzen. Die Bekannten,
die Verwandten aus dem Hoch¬
adel , sie waren so trostlos wohl¬
erzogen , so ernüchternd langwei¬
lig , sie trugen den Frack vollen¬
det , das Einglas mit der näm¬
lichen Notwendigkeit wie den
Lackschuh, sie sprachen gleichmägig
von den Jagden in Schottland,
von dem Golfplatz der Herzogin
von Lancashire . Man plauderte
von der Regatta in Lowes , von
dem Zweikampf Oxford —Lam-
bridge von Austins zarter Konsti-
tution , von der Tatsache , dag der
Prinz von Wales . . . nun ja , und
wenn einmal jemand etwas ande¬
res sagte , dann galt er sofort als
romantisch , man nannte ihn einen
vorzüglichen Plauderer und so
mehr . Sie kannte das zur Ge¬
nüge , auch dieser Jack Bulwer
machte hiervon keine Ausnahme.
.Er würde auf sie zutreten , in
einem weiten gelben Reisemantel,
eine karierte Reisemütze auf Km
sahlblonden Kopfe , wildlederne,
rostrote Handschuhe Uber die Fin-
ger gestülpt , Helle Gamaschen

über gelbbraunen Sommerstiefeln,
schlottrige , weite Beinkleider,« irrt,mit leicht vorstehen-

nn und schweren , mastigen
Zahnreihen.

Und weither die warme , weiche
Sttmme : „Mylady befehlen ? "

Ausruhend fast legte sie sich
tief in die Erinnerung zurück, in
jenes warme Gefühl der Sicher¬
heit , das sie vornehmlich in jener
Minute ausfllllte , da sie in ihm
Lord Bulwer erkannt zu haben
glaubte.

In der Tasche knisterte das Pa¬
pier , jener Bogen mit seiner
flüchtigen Schrift , jene quälenden
Zeilen . Sie überlas sie wieder
einmal . Und leise stieg der Wunsch
auf , seinem Wege nachzuspüren,
ihn »viederzufinden , ihm zu begeg¬
nen und ihn unter der Furcht der
Anzeige klein und feig zu sehen,
wenn es sein könnte . Mit ihm
spielen wollte sic dann , eine Re¬
vanche sollte er ihr geben müssen ...

Aber vielleicht würde er ihr
ohne Zucken gegenübertreten , mit
einem leichten Lächeln um den
Lippen , mit seiner weichen, war¬
men Stimme:

„Mylady befehlen ? "
Und sie fühlte das Blut in die

Schläfen steigen , und eine milde,
füge Schwäche bändigte ihren
Willen wohltuend.

„Jack Bulwer erwartet dich am
Kai in Dover ."

Das war die Wirklichkeit . Mit
quälender Unentschlostenheit be¬
stieg sie den Dampfer , sie blickte
von der Reling ins Weite , sah
der hinschwebenden französischen
Küste nach. — Irgendwo hinter
dieser graublau verdämmernden
Landschaft — würde er jetzt viel¬
leicht den Erlös aus dem Brillan¬
tenschmuck überzählen , vielleicht
auch an der Bank von Monte
abenteuernd sein Glück mit ihrem
Gelbe versuchen , an sie dabei den¬
ken, denken müssen , oder er lag
vielleicht im Strandhotel von Pa¬
lermo im LiMtuhl und träumte
über die palntenbestandene Strand-
straße hin , weit in da » Meer hin¬
aus , zu ihr herüber , suchte nach
ihr durch Erisinetungen hindurch
gerade so wie sie.

Näher schöb sich die englische
Küste . Die Eiligsten der Pässa-
giere drängten sich schon mit
ihrem Gepäck vor . Gruppen zu¬
fälliger Bekanntschaften gingen
mit einem kurzen Wort wieder
auseinander , aneinander vorbei.
Die Sirene heulte laut dem Ha¬
fen entgegen.

Eyelnne stand an der Reling
und sah in das Meer hinaus.

Das Schiff lief in den Hafen
ein und legte sich an das Boll¬
werk . Die Brücken schlugen in
die Fugen , und der Strom der
Reisenden wälzte sich lärmend
darüber hin . Langsam nur wandte
sich Evelyne ihrem kleinen Ge¬
päck zu . Mit zögernden Schritten
ging sie als letzter Gast vom

^ ^ ie sah sich um . Ein hochge
wachsener Herr trat näh « . Er
trug einen breiten , gelben Reise¬
mantel , eine karierte Mütze war
tief in das Gesicht gezogen , rost-
rote Wildledcryanvschuhe um-
spannten die etwas großen Hände.
Um die gelben Sommerstiefel leg¬
ten sich graue Gamaschen . Er
lächelte leicht verlegen . Dabei
schoben silb die festen Zahnreiyen
weit vor.

„Evelyne Cushendun ? " fragte
er , und seine Augen ruhten fast
treuherzig auf ihr.

Sie nickte, reichte ihm die Hand
zum Gruße . Sie sah ihn göttäu
so, wie sie ihn erwartet hatte . Kn
typischen Vertreter der guten eng¬
lischen Gesellschaft , sehr korrekt ge¬
kleidet , wahrscheinlich sehr höflich
und gewiß ebenso langweilig.

Uno sie fragte , um überhaupt
etwas zu sagen : „Warten Sie
schön lange ? "

„O nein , erst eine Stunde , der
Dampfer allerdings hatte einige
Verspätung . Hätten Sie Me
güte Üebedfahrt ? "

„Danke , es ging an ", und sie
empörte sich innerlich über diese
formelle Art , Redensarten sich in
das Gesicht zu werfen , die für kei¬
nen von beiden auch nur die ge¬
ringste Bedeutung hatten . Mit
unverhoffter Schärfe im Ton , jäh
und unvermittelt sagte Evelyne
darum sehr positiv:

„Hunger habe ich."
Ein leises Lächeln huschte um

seinen Mund , aber sie sah es nicht.
"Wollen wir im Speisewagen

esten oder im Hotel " , fragte er.
„Dort drüben ist eine sehr

hübsche Terraste " , und sie zeigte
auf den erneuten Ausbau des
Prinzenhotels . Sie dachte dabei
intensiv an jenen Tag vor etlichen
Wochen , an dem sie mit Ellen Li-
yingstone dort gesesten hatte , am
Nebentisch hinter dem „Figaro"
verborgen jener andere.

Schweigend gingen sie hinüber,
schweigend nahmen sie Platz.
Dann fragte Lord Bulwer : „Sie
waren verreist , Lady Cushendun
. . . darf ich den Grund wissen ? "

Schon wollte sie, durch seine
Plötzlichkeit gereizt , offen antwor¬
ten , aber sie überwand diese Auf¬
wallung . zuckte leicht die Schul-
tern und fragte ^nebensächlich , so,
als wenn er nichts gesagt hätte:

„Und was ist inzwischen in
England passiert ? "

Wieder lächelte er leise , so ein
stilles Jnsichhineinlächeln war es:
„Nun " , meinte er , „Besonderes
kaum , aber die Jagden in Schott¬
land sollen sehr gut sein , Lord
Winston jedenfalls war von dem
Resultat ganz überrascht , ihm ge¬
hört doch in Irish Hall jener be¬
kannte Waldbesitz mit dem vor¬
züglichsten Hochwild . . ."

„Und außer den Jagden in
Schottland . . ." gelangweilt fragte
sie. unbeteiligt , fern , als mühe sie
sich an den Worten.

„Nun , auf dem Golfplatz der
Herzogin von Lancashire hatten
wir amerikanische Gäste , es war
recht interestant , eine gewisse Miß
Mabel Dutor hat . . .' übrigens sie
stammt aus der Fünften , ihke El¬
tern haben in Brooklin und
Chikago . . ."

„Ist ja so entsetzlich uninter¬
essant , Lord , was geht uns hier
die Miß Mabel Dutor an " , Eve¬
lyne sprach sehr nervös , die ver¬
borgene Spannung dieser Unter¬
haltung beunruhigte sie, sie emp¬
fand das gleichgültige Sprechen
marternd.

„Verzeihung " , hörte sie ihn
sagen.

Und um wieder leicht einzu¬
lenken , sprach sie weiter : „Und
außer den Jagden in Schotland
und dem Golfplatz der Herzogin
von Lancashire . . ."

8ie nickte , reichte ihm die Hand
zum Gruß. Sie snh ihn

wie sie ihn erwartet
genau so,
hatte.

„Gibt es wenig Neues in Eng¬
land , Myladv ", ergänzte er , „denn
daß Kr Prinz von Wales dem
Kämpfe Oxford gegen Cambridge
beiwohnte , war durchaus nicht
verpflichtend , gilt mehr als Pri-
väiintereste des Prinzen ."

„Nun immerhin " , sagte sie rät¬
selhaft und schwieg dann.

Ähr Begleiter tastete wie ver-
leaxn llb.er die weiße Decke des
Mches hiy . Die ungesprochenen
Worte näherten sich, droht - n sich
klirrend zu begegnen , aus mühsam

von

Errat Walter

bewahrter Gleichgültigkeit jäh auf«
zutauchen . Die Sekunden waren'
zu zählen bis zu ihrem Zeitpunkt.
Die Stimme Lord Bulwers tla i
darum etwas gepreßt , als er 1 .)
vorbeugte und noch einmal fragte:

„Sie waren unverhofft verreist,
Mylady , ich wagte vorhin , Sie
nach dem Grunde zu fragen , darf
ich ihn jetzt vielleicht wissen , darf
ich die Frage wiederholen ? "

Evelyne atmete aus und hob
die Schultern empor . Sie blickte
in sein Gesicht. Sie sah seine Au-
gen ruhig in den ihren suchen.
Diese Gleichgültigkeit reizte sie
entfernt . Wie Vögel umkreisten
sie die Gedanken , buntschillernd,
wechselnd, und deutlich trat die
Erinnerung an jenen Fremden
wieder zu ihr hin , setzte sich wohl-
vertraut neben ihr nieder , faßte
ihre kalten Finger und sprach aus
sie ein . Sie sah des anderen Au¬
gen hinter den verfdiwimmenden
Zügen Lord Bulwers , sie stand
wie an der Reling des Fährschif¬
fes und suchte zum entschwinden-
den Festlande hinüber.

Riesenhaft , wie ein mächtiger
Schatten erhob er sich über alles
Land . In einem Frack aus erster
Werkstatt , mit Bewegungen erster
Kreise , er verbeugte sich nähertre¬
tend , seine Lippen öffneten sich,
während seine Augen nach ihr
riefen:

„Mylady befehlen ? "
„Ich habe ihn lieb , mein Gott,

ich habe ihn lieb . . ." Evelyne
Cushendun tauchte in diese Er-
kenntnis wohlig unter , sie schloß
leicht die Augen , vorübergehend,
und merkte nicht , wie Lord Bul¬
wer tastend mit den Blicken über
ihr Gesicht hinwanderte , jedes
Zucken zu deuten schien. Dann
erweckte sie seine Stimme:

„Und darf ich diese Frage
nun wiederholen ? "

Sie überlegte kurz , dann sprach
sie bestimmt und klar : „Es ist Ihr
gutes Recht , Lord " , und nach einer
kleinen Weile : „Ich reiste ab , um
einer unerwünschten Begegnung
auszuweichen ."

Sie sah aus den Tisch beinah
erschöpft , aber in der Gewißheit,
diese unhaltbare Lage endlich ge¬
klärt zu haben . Er würde auf¬
stehen . sich knapp verbeugen , ihr
vielleicht noch die Fahrkarte be¬
sorgen und dann gehen , beleidigt
oder erzürnt , vielleicht traurig,
vielleicht . . .

Merkwürdig leise und ruhig
überraschten feine nächsten Worte
ihre kreisenden Gedanken : „Sie
wissen es doch, Mylady , daß die
Bulwers innerhalb des Hochadels
einen sehr begünstigten Platz ein¬
nehmen . . ."

Feindlich zuckte sie aus , be¬
gegnete feinen ruhigen Blik-
keit und sagte schroff : „Es ist
kein schöner Irrtum von
Ihnen , Lord , anzunehmen,
daß derartige Erwägungen
mich bestimmen könnten , Lady
Bulwer zu heißen ."

„Ich habe Sie verletzt ? "
„Mich nicht , vielleicht . Ich

will es hoffen , sich selbst aber ."
Der Kellner wollte die

Speisen servieren . Evelyne
winkte ab . Lord Bulwer
sagte : „Wir haben es uns an¬
ders überlegt , geben Sie mir
darüber die Rechnung bitte ."

Dann beugte er sich vor
und fragte fast bittend : „Darf
ich wissen, Lady Evelyne , ob
Sie über Ihre Zukunft schon
verfügt haben ? "

Sie sah geradeaus und antwor¬
tete : „Vielleicht . . ."

„Galt die Äeise dief.em Zweck
Lady Evelyne , war sie vielleicht
nur ein Ausweichen , um zu be¬
gegnen , wenn ich danach fragen
darf ? "

Sie dachte : „Eigentlich fragt ec
zuviel , er fragt ungehörig , aber
es ist so merkwürdig schön, davon
laut sprechen zu dürfen ." Zudem
konnte sie ihm ein leichtes Recht,
danach zu fragen , nicht absprechen.

(Schluß folgt .)

i



Therese Brunsvik <>775- ,»«i>
BEETHOVENS  unsterbliche Geliebte

Weit bin ich von Dir geschieden,
trennend liegen Berg und Toi
zwischen uns und unserm Frieden,
unserm Glück und unserer Qunl.

Erst lange Zeit nach dem Tode
Beethovens ist es gelungen, die
Fkau ausfindig zu machen, der
feine htnterlaffenen Briefe gewid.
met waren, aus denen die grof>e
Ltebesfehnfucht und Gefühlsstärke
dieses etnsamenTonschöpfersfprach
Therese Brunsvik galt feine un-
sterbliche Liebe und ihr hat er in
Worten, Briefen, Tönen und
Dichtungen immer und immer
wieder gefagt, datz sie der Inhalt
und die Krönung feines Lebens>
fei. Aeutzere Umstände verhin¬
derten ein endgültiges Zusammen-
kommen der beiden Liebenden,
trotzdem auch Therese ganz etsatzt
wurde von diesem Erlebnis und
alles versuchte, eine Verbindung
zu erzielen. Es sollte nicht sein.

Doche» verlohnt sich wohl, ein¬
mal das Leben dieser Frau ins
Gedächtnis zurückzurufen, um zu
wissen, datz sie ein Mensch war,
eine» Trotzen würdig. Therese
Brunsvik wurde 1778 in Pretz-
burg in Ungarn geboren. Sie
kam als llberzartes Kind zur
Welt, kränkelte viel und behielt
von ihren frühen Leiden einen ge-
krümmten Rücken. Doch ihre
schwache körperliche Konstitution
hielt sie nicht davon zurück, ein
vorbildliches Lebenswerk aufzu-
bauen. Sie war die erste Frau
ihres Vaterlandes, die sich für die
allgemeine Fürsorge einsetzte.
Mehr als tausend Anstalten für
Kleinkinderbewahrung, Kleinkin.
derschulen. und Asyle, Gewerbe,
und Dienstbotenschulen. Lehrer,
und Lehrerinnenseminare sind
durch sie entstanden. Auch ver«
besserte sie immerfort alle vereits
bestehenden Einrichtungen. Sie
reiste zu diesem Zweck oft ins
Ausland. Besonders Deutschland
und die Schweiz waren es, denen
sie die umfangreichen Kenntnisie
aus diesem Gebiet verdankt, die
sie praktisch ihrem Vaterland zu.
gute kommen lietz. Sie lernte
Pestalozzi kennen und er wurde
ihr in manchem Vorbild, aber
auch ein treuer Beschützer und Be.
wunderer ihrer Arbeit. In einem
Brief an sie bringt er seine An.
erkennung mit den Worten zum
Ausdruck: „Hochgemuthe Frauen!
Wenn ich Einflug auf ihre Seelen
gewönne, gewönne ich sie auf das
ganze Volk. Nicht wahr, Sie wer¬
den mich auf Ihre Mitheilung
nicht lange warten lasten? Bruns¬
vik. o Brunsvik mit der hohen
Seele! Ihr Herz erstrebt nur das
Gute. Es schlägt nur für das
Vaterland, für die Menschheit!
Wir dürfen einander nicht fremd
werden."

Aber es nutzte nicht sehr viel,
datz einige wenige sie anerkann¬
ten. In der Familie stietz sie auf
Kälte und Abweisung, man ver-
lachte sie und hieß sie ein über«
spannte» Frauenzimmer. Ihre
ganze Habe, darunter die Aus«
steuer, den Besitz an Wagen,

Pferden, Haus und Hausrat ver-
äutzerte sie und gab sie für ihr
großzügiges Liebeswerk hin. Spä¬
ter wurde das von ihr Geschaf¬
fene durib den Krieg zerstört,
doch auch diese Grausamkeit konnte
sie nicht hindern, mit ungc-
brochener Kraft und Energie
ihrem Leben treu zu bleiben und
immer wieder neue MöglichkeitenK schaffen, an denen die Men¬en sich entwickeln und mora¬
lisch erstarken sollten. 34 Jahre
nachdem Beethoven die Augen für
immer geschlossen hatte, ging die¬
ses Frauenleben 1861 zur Neige.
Sie starb einsam. Viel ist uns
über ihre Liebe nicht erhalten
worden, nur die Worte „eine
frühe Leidenschaft hat mein Herz
verzehrt" sagen aus , datz neben
diesem Erlebnis kein Raum für
ein weiteres blieb.

Ob es notwendig war, datz diese
zwei Menschen nicht zueinander
kamen? Wir wissen es nicht.
Vielleicht wäre un» ohne diese
nie erfüllte Sehnsucht nicht das
Glück eines Beethoven in seiner
ganzen Herrlichkeit geschenkt wor¬
den. Ohne Zweifel hat er den
größten Teil seiner unsterblichen
Werke im Gedenken an sie ge¬
schaffen. Vielleicht wäre auch
Thexese Brunsvik nicht die un-
ermüdliche und tapfere Por-
kämpferin für die soziale Für.
sorge geworden, wenn sie nicht
ihre Nächstenliebe über das eigene
Leben erhoben hätte."

Aus einem Briefe Beethovens
an Therese Brunsvik.

»ljoin Engel, mein alles,
mein Ich«I

»Es gibt Momente, wo ich linde,
daß die spräche noch gar nichts
ist — erheitere Dich — bleibe
m^in treuer, einstiger schätz , mein
alles , wie ich Dir; aas übrige müs¬
sen die Götter schicken, was für
urisz sein muß utfd sijn soll.« —
Der zweite Teil schlietzt mit den

Worten:
»Ach Gott — so nah ' l So weitl

Ist es nicht ein wahres Himmels-
gebitude unsere Liebe — aber auch
so fest, wie die Veste des Him¬
mels.« —
Der dritte Teil des Briefes, am

nächsten Morgen geschrieben, be¬
ginnt^

»Guten Morgen am 7. Juli —
schon im Bette drängen sich die
Ideen zu dir meine Unsterb¬
liche Geliebte,  hier und da
freudig, dann wieder traurig , vom
Schiiksaale abwartend , ob es unsz
erhört — leben kann ich entweder
ganz mit dir oder garnicht .« —

»S.ej ruhig, nur durch Ruhiges
beschauen unsres Dasejns können
wir unsern Zweck zusammen zu
leben erreichen — sei ruhig —
liebe mich — heute gestern —
welche Sehnsucht mit Thrllnen
nach dir — dir — dir — mein
Leben — mein alles — leb wohl
o liebe mich fort — verkennet
nie das treuste Hertz

Deines Geliebten
L

rer Kraft der Geselligkeit zu op¬
fern, denn sie fordert Opfer und
Hingabe, darüber besteht kein
Zweifel. Aber e» liegt auch kein
Grund vor, datz sie so hossnungs-
los verödet wie augenblicklich.
Sehen wir uns doch einmal die
Wirklichkeit an. Wo Menschen zu-
sammenkommen, wird gespielt, ge-
trunken, vom Beruf, über schlechte
Zeiten und Arbeitslosigkeit ge-
sprochen, und die Banalität feiert
wahre Triumphe. Ganz schlimm
ist es. wenn ein ausdringlicher
Schwätzer stundenlang nicht zur
Ruhe zu bringen ist, oder die
Frauen das ewige Problem
Männer. Kleider, Kinder und
Dienstboten erörtern. Zu zählen
sind die wenigen Familien, in de¬
nen noch die Künste gepflegt und
den Freunden zugängig gemacht
werden. Diese Tatsache ist Kul¬
turniedergang und daran sind wir
alle schuld. Die Feststellung ist
hart aber wahr. Es gibt kaum
eine unter uns bürgerlichen
Frauen, die es fertig bringt, das
Zusammentreffen in ihrem Haus
zu einem Erlebnis zu machen.
Ein Irrtum zu glauben, es gehört
mehr Geld aazu. Im Gegenteil,
wo mehr geboten wird als Speise
und Trunk, ist man bescheiden
und dankbar.

Hoffentlich ist es noch nicht zu
spät, daran zu erinnern und dar-

liegt und die genügend ausaebil«
dkt üsih erfahren smd. uisi ihrer«
feite Lehrkurse in kleinen undBeten Städten abh'äiten zukn. Jede Mutter wird wohl
gefrt ein paar Mark dstsÜr aus«
bfssige», weitst es sich um die Zu-
ktlMt und datz Wohlergehen ihres
Kindes handelt.

über nachzudenken, was bester ge¬
macht werden könnte. Wo das
eigene Versagen liegt, ob geistige
Unbeweglichkeit schuld ist, ob Un-
bildung oder Unfähigkeit, die
rechten Menschen zu sinden. Auch
unsere Töchter sollten wir uns
einmal genauer ansehen. Wie er-
schreckend sind diese Mädchen von
heute in gesellschastlicher Be¬
ziehung. Unerzogen wie junge
Hunde, werden sie bei Beschwer-
den von den Eltern damit ent¬
schuldigt. datz sie beschäftigt wä¬
ren mit sich und ihrem Berus, so
datz für diese Nebensächlichkeiten
kein Raum bliebe und datz es auch
gar nicht so wichtig sei. Weit ge-
sehlt, Ihr Eltern ! Es sind keine
Nebensächlichkeiten. Der Tag
kommt mit Sicherheit, wo Eure
Töchter Euch anklagen und Re¬
chenschaft verlangen, warum Ihr
dieses Gebiet veröden lietzet. Da
sie selbst keine Erfahrung besitzen,
mutz man ihnen klarmachen, datz
es ohne den feinen zarten Schliss
einer gesellschaftlichen Erziehung
keine abgerundete Persönlichkeit
gibt. Noch ist kein vollwertiger
Ersatz für die Gesellschast, deren
Blüte die Geselligkeit ist, gefun¬
den und er wird auch wohl nie
gefunden werden. Wichtig für
jeden einzelnen, dazu beizutragen,
datz sie im schönsten Sinne auf¬
ersteht. Iris Holl

Mit allen Mitteln wirbt Frau
Mode um unsere Zustimmung.
Bietet uns die reichste Auswahl
in Kleidern, Mänteln und Klei¬
nigkeiten und macht uns die Ent¬
scheidung schwer. Es gibt so viel
reizende Dinge wie lange nicht

Wer seine Wohnung wechselt,
wird häufig vor die Tatsache
gestellt, die Parkettsutzböden in
Ordnung zu bringen. Man beginnt
zuerst mit dem Reparieren und
dichtet die kleinen Riste und Fu.
gen zwischen den einzelnen Bret-
tern ab. Dazu verwendet man
einen Kitt aus einem Teil ge-
löschten Kalkpulver, das mit zwei
bis drei Teilen gut ausgedrückten
Quark zu einer Maste angemacht
wird, die sich gut streichen lasten
muh. Damit schmiert man alle
Fugen aus und lätzt trocknen.
Vorhandene Flecke entfernt man
durch abraspeln mit Eisenspänen.
Ist der Futzboden vom Gröbstem
gesäubert, stellt man eine Lauge
her, zu der' man einen Teil ge>
löschten Kalk, einen Teil kalzi-
uierte Soda und 15 Teile Master
vermengt und die man dreivier»
tel Stunde kocht. Die Flüstigkeit
kommt heitz auf den Boden, den
man damit gründlich scheuert.
NachX Stunde wird er mit einer
Wurzelbürste, etwas feinem Sand
und Seife abgerieben. Ist noch
nicht der gewünschte Erfolg ein.
getreten, wiederholt man die
Nacharbeit, nur datz man jetzt ein
Teil unverdünnte Schwefelsäure
und acht Teile Master vermischt
und bas Holz damit abreibt.
Dann wird mit frischem Master
giündlich nachgespült und gut ge-
trocknet. Jetzt heitzt es nur noch
wachsen und nachpolieren. Es ist
vorteilhafter, weißes Wach» zu
verwenden. Gelbe» Wachs gibt
im Lause der Zeit den Brettern,
eine dunkle Farbe.

BudMcsprediuna
Der Edelmensch und seine Werte.

Von 2. M. Verwegen
Gerade für die Jungen, die jetzt

von der Schule herunter ins Le¬
ben gehen, ist es von besonderer
Bedeutung, datz ihre Phantasie
nicht mit ihnen davonläust, son-
dern datz sie ihre Kenntnisse und
Erkenntnisse aus gewistenhaft
ausgesuchten Quellen schöpsen.
Dafür sind Eltern und Erzieher
verantwortlich. Der Tag der Kon¬
firmation bietet Gelegenheit, durch
gute Mcher ihr Wissen zu berei¬
chern. Der Edelmensch wirbt nicht
in trockenen Abhandlungen um
ihre Zustimmung, sondern ei
packt ihre Seelen durch seine herz¬
gewinnende Freundschaft, durch
seine Liebe zum Edlen und Schö¬
nen im Leben. Es ist philoso¬
phisch, doch in einer verständliche»
Form bringt es eine Lehre, die
geeignet ist, sie erstarken zu lassen
und zu wirklichen Menschen zu
machen.

eeseliumelf trimer and heule
Einmal war es für jede Frau

lelbstverständlich, sich in der ge-
jellschaftlichen Meisterschaft zu
üben und auch die Töchter in
diesem Sinne bestens zu erziehen.
Die berühmten Salons des sieb¬
zehnten und achtzehnten Jahrhun¬
derts waren ihnen Vorbild. Man
strebte danach, einen Kreis Men¬
schen um sich zu sammeln. deren
Niveau geistig über dem Durch¬
schnitt lag, mit denen man alle
Fragen dxs Lebens, der Künste
und Wissenschaften besprechen
kqjmte und mit denen sich die
UntMaltung zu einem wertvol-
len GMütz entwickelte. Alle Be¬

teiligten waren gleichberechtigt,
ja, es wäre eine Unmöglichkeit
gewesen, ein Thema an sich zu
reitzen und seinen Partnern keine
Gelegenheit zum Eingreifen zu
geben. Wie rin Ball flog die
Meinung von hüben nach drüben,
immer unterhaltend, anregend
und neue Gedanken erschließend.
Die Frau de» Hauses war der
Mittelpunkt und ihr Heek war es,
datz keine Jnterestenmüdigkeit ein-
trat . Datz das körperliche Wohl-

gen nicht zu kslrz kam. dafür
schon ihr Ehrgeiz,

her ist die Gegenwart nicht
Itii, einen geohen Teil unse-

mehr. Sehr hübsch ist z. B. der
- zu allen Klei,

dern trägen kann, da er sich von
Mantel, den man

der Farbe des Kleides losgesagt
hat und ein selbständiges Dasein
führt. Vorwiegend sind es bind-
fadengraue, mastixfarbige und
zartgrau» Töne, die man dazu
verarbeitet. Die Gewebe sind
dick und gerippt, das ist das Neue
an ihnen. Häufig haben sie keine
Kragen und der angeschnittene
Schal übernimmt die Rolle, den
Hatsrahmen zu schaffen.

Jackenkleider werden das

Hütchen, die ein wenig in die
Stirn gesetzt werden. Die Kra-
gen der Blüschen sind aus Glas-
bätist und nochmals aus Glas-
batist. Noch nie hat dieser Stoff
einen so großartigen Siegeszug
durch die Mode gemacht wie 1933.
Denilsberaiunttiarrrauen

In Berlin hat da» Kaiserln-
Augusta-Haus, die Reichsanstalt
zur Bekämpfung der Säuglings-
und Kleinkinder>Sterblichkeit,
einen Mutterschul-Kurfüs begon¬
nen, zu dem 1600 Anmeldungen
ergangen sind. In Mfen Lehr¬
gängen wird gezeigt, daß es nicht
genügt, ein Kind gesund zu er-

^— v*e*' -- samte
Ver-

lingshäfie StrahenWd verv?
ständigen. Man tragt zu ihnen
BluiM , echte und mnstliche, so
reizend wie nur möglich zusam-
mengesteät und kMste schicke

Q&MhiK

nähren, sondern datz sein« gesamte
Umwelt sowie das richtige Ver¬
hältnis zu Licht, Luft und Sonne,
entscheidend Mitarbeiten an seiner
Gesundheit und seinem Ausbau.
Durch Wort und Bild wird er¬
läutert . wie sehr Reinlichkeit unda enotwendig sind, ujtb datze enge und beschränkte
Wohnverhältnjsse einzn doppelten
AuegDch durch FrMuftbehand.
lung rf^rtzê - ^ Beruizield

en, denen diese» Temtt

Apfelsinenspeise
Man brüht 300 Gramm Reis

ab. gibt ein Glas Apfelwein,
eine Prise Salz, 75 Gramm Zuk>
ker und. soviel Wasser hinzu, das
er ausquellen kann. Während et
auf kleiner Flamme halbgar kocht
schält man sechs Apselsinen. zieht
die weiße Haut ab und bricht Mt
Frucht auseinander, jedoch so. das
die einzelnen Fächer noch an¬
einander haften. Eine weiten
Apfelsine wird abgerieben» du
Saft ausgepretzt und beide» z>i
dem Reis gegeben. Rnn füll
man grqtze Tasten, die man mi
kaltem Master auegefpült hat, mi
der Maste halbvoll, druckt daran
je eine der vorgerichteten Apfs»
sinen und gim in die Mitte ir
aendein Fruchtgelee. Obendrau
wiederum eine Schicht Rels. Rm
werden die Tasten nebe« inande
in eine Bratpfanne mft lochen
dem Wasser gesetzt.
-9Iatt Pctpiex

sie solatige iiy
stehöit, bis der
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Durchmesser darauf , und mitten
hinein einen zweiten Kreta von
etwa K Zentimeter Durchmesser.
Den in Fig . 3 schraffierten Teil

Von Oer Tonplatte zum Briefpapier
Bon Dr. Friedrich Krauß

Die alten Aegypter bedienten
sich bekanntlich zum Schreiben
vorwiegend des Papyrus , d. h.
Blätter , die aus zwei Lagen von
Streifen des Markes der Papy.
ruspflanze bestanden und so an>
etnandergeklebt waren , dag die
Streifen der einen Lage die der
anderen kreuzten. Man beschrieb
diesen Stoff mittels einer Binse
und benutzte eine Art Tusche, die

und es so mit sich gebracht hätten,
das, das zur Herstellung des Pa.
pyrus benötigte Rohmaterial im-
mer knapper wurde . Ein geeigne«
ter Ersatz aber war schon da, ehe
die Frage brennend wurde , näm¬
lich dag Pergament , eine nach be¬
stimmten (angeblich in Pergamon
erfundenen ) Verfahren herge-
stellte Art von Leder, das eine

reÄ l/ nioct | aI‘ bot und sehr haltbar war ! Die
Schreibzeug bei sich führte . mit der Zeit erfolgt «, allgemeine

Einführung des Pergaments alsGanz ' anderer Art war dasnz . .. .
Schreibmaterial der alten Baby
lonier und der unter ihrem kultu«
rellen Einfluß stehenden übrigen
Völker des alten Orients . Sie
„schrieben" nämlich ihre „keil"sör.
migen Schristzeichcn mittels eines

Schreibmaterial hatte auch die Er¬
findung einer geeigneten Buch-
form zur Folge , nämlich des ,,co«
dex", d. h. des aus Lagen von ein¬
zelnen Blättern zusammengehef¬
teten Buches der Art wie es

ant .fan. ovidivs. PAWMaR.
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Hchreibstubo im 15. Jahrhundert

nagelförmigen Instrumentes auf
. _ " . ‘ d demnach pla-
ifchen Ton und brannten diesen

dann . So entstanden Dokumente,
die weder durch Feuer noch durch
Wasser, sondern nur durch mecha-
Nische, Zertrümmern vernichtet
werden konnten , also eigentlich un»
begrenzt haltbar waren . Wichti-
gere Dokumente und Briefe wur¬
den häufig in der Weise mit
einem „Eouoert " versehen , daß
man da, fertig gebrannte Schrift¬
stück in eine Umhüllung von
weichem Ton legte , auf dessen
Außenseite sie die Adresse des Brie¬
fes , einen Vermerk über den In¬
halt des Dokumentes oder auch
eine Abschrift von diesen setzten
und dann die Umhüllung gleich¬
falls brannten.

- Tontafel mit eingedrückten babylo
nischen KellschrifUelchen

Allmählich aber setzte sich der
Papyrus immer mehr durch, und
die griechische Literatur ist ohne
diesen gar nicht denkbar.

Der Papyrus konnte nur aus
Aegypten bezogen werden , da nur
dort das Rohmaterial in genügen¬
der Menge zu finden war , und
zwar wurde es dort gleich ge-
brauchsfertig in Form von Ballen
oder Rollen exportiert.
Umfangreichere Schrift¬
stücke wurden stets auf
Papyrus rollen  ge-
schrieben, d. h. auf Blät¬
ter , die durch aneinan¬
derkleben zu einem lan¬
gen zusammengerollten
Bande vereinigt wurden.

Der Papyrus ist rund
«in Jahrtausend

hindurch der
hauptsächlichste

Träger der grie¬
chisch-römischen

Literatur gewesen
uitd würde es

auch noch wett über das Ende des
Altertums heute gebräuchlich ist.
Gs bot der Rolle gegenüber den
großen Vorteil , daß man in ihm
„blättern " und daher leichter
etwas „nachschlagen" konnte.

Als Vorbild diente dabei wahr¬
scheinlich die Schreibtafel der
Alten , die als Notizbuch und als
Schulschreibheft schon seit langer
Zeit gebräuchlich war . Sie bestand
meist aus Holz , welches entweder
weiß gefärbt oder auch mit Wachs
ausgelegt war . und in das man
mit einem „stilus " genannten Me¬
tallgriffel die Schrift gewisser¬
maßen eingravierte . Solche Ta¬
feln waren sehr praktisch, da die
Schrift auf ihnen durch einfaches
Abwaschen bzw. durch Glättzn
der Wachsschicht mit dem falzbein-
artig geformten anderen Ende des
stilus leicht beseitigt und sie daher
wieder und wieder verwendet
werden konnten . Gewöhnlich wa¬
ren mehrere von ihnen durch
Scharniere so miteinander verbun¬
den, daß das Ganze zusammenge¬
klappt eine Art Buch bildete , des¬
sen Außenseiten keine Schrift auf¬
wiesen , während die beschriebenen
Seiten innen geschützt lagen , da
meistens die beiden Schriftflächen
jeder einzelnen Tafel innerhalb
eines erhabenen Randes etwas
vertieft angeordnet waren.

Die Tinte bestand bei den
Griechen und Römern aus Ruß
oder fein gepulverter Holzkohle
mit Eummizusatz , auch rote Tinte
war bekannt , deren man sich vor-
wiegend bediente , um Kapital¬
überschriften dadurch hervorzuhe¬
ben. Als „Feder " diente ein
Stück Rohr , das genau wie unsere
Stahlfedern vorn zugespitzt und
gespalten war und im Bedarfs¬
fall mit Bimsstein nachgeschärft
wurde . Im Orient ist diese Rohr-

wahrscheinlich
hinaus geblieben sein , wenn nicht
da» immer stärkere Aufblühen des
literarischen Lebens und die im¬
mer weitere Ausbreitung der Kul¬
tur Mit Bedarf ständig gesteigert

Schreibanleltung aus dem 16. Jahrhundert

„jeder" teilweise noch heute im
Gebrauch, während sie im Abend¬
lande verdrängt wurde , an deren
Stelle dann erst im 19. Jahrhun¬
dert die moderne Stahlfeder trat.

Die Kreide und der Rotstift
waren auch im Altertum schon im
Gebrauch, nicht aber der Schiefer¬
griffel und der Graphitstift . Die
Schreibtafel der Alten ist heute
zur Schiefertafel unserer Schul-
kinder geworden , und die zweitei¬
lig zusammenklappbare Tafel lebt
in unseren „Diplomen " noch fort
(diploma war der griechische Aus¬
druck für sie) . Das Pergament
endlich wurde zwar seit dem Auf¬
kommen des Lumpenpapiers im¬
mer mehr durch dieses verdrängt,
wird doch aber auch heute noch ge¬
legentlich verwendet , während der
Papyrus nur noch im Wort „Pa¬
pier " fortlebt.

Die Wundern « « :
Die Wunderflöte , deren Her-

stellung wir nachstehend beschrei¬
ben wollen , ermöglicht es , alle
Vogelstimmen nachzuahmen . Bei
einigem Geschick wird es sicherlich
'edem gelingen , sich mit Hilfe die-
er Flöte als Vogelstimmenimita¬

tor zur Schau zu stellen.
Wir beschaffen uns zunächst,

ein Stückchen dünnes Wachstuch. \
ein kleines Stückchen Guttapercha

Fig. 5 Tlg. 6

neidet man heraus . Schließlich
neidet man sich noch ein Stück¬

chen Guttapercha von 2 'A Zenti¬
meter Länge und der halben

Breit « zurecht, und der Zusam¬
menbau der Flöte kann beginnen.

Zunächst lege man den Gutta-
perchastreifen über das Wachs¬

tuch (Fig . 1) und
falte es zusammen,
indem man das über¬
stehende Gummi ab¬
schneidet (Fig . 5) .
Dann klemme man
das ausgeschnittene
Blech über das zu¬

sammengefaltete
Wachstuch (Fig . 6),
und die Flöte ist'
fertig.

Um aus ihr zu
pfeifen , lege man sie.
Wachstuchteil nach
innen , auf die Zunge
und drücke sie gegen
den Gaumen , so daß
sie unmittelbar hin¬
ter den Zähnen liegt.
Dann blase man da¬
gegen , indem man

WACHS- «in „S " aussvricht.
Man wird sehr schnell
heraussinden , wie
man die Töne der
Flöte verändern kann,

und mit einiger Uebung wird es.
wie schon gesagt wurde , gelingen,
alle möglichen Vogelstimmen nach¬
zuahmen.

GUTTA¬
PERCHA

BLECH

(so wie es für Halsumschläae oft
verwendet wird ) , und ein dünnes

Die Schreibmaschine Hann auch zeichnen
Schaut euch einmal die unterste dern ein Zeichen muß genau an-

Reihe dieser merkwürdigen Figu - schließend unter das andere ge-
ren an : eine schnurgerade Reihe setzt werden . Wer geschickt genug
von Soldaten mit geschultertem ist, wird sicherlich auch noch an-
Gewehr . Diese hübsche Zeichnung dere hübsche.Zeichnungen aus der

wie man bei genauerem Zu - Schreibmaschine Herstellen können.ist. wie man bei genauerem Zu¬
sehen leicht erkennen
«kann,mit der Schreib-
ilmalibineaemackit ivor«

Fig . 1

Stück Blech, etwa von !einer leeren
Kakaodose. Aus hem Wachstuch
schneiden wir ein .Stück von der
Form unserer Abbildung 1 her-
aus . (Länge fünf Zentimeter,
Breite etwa 2V»  Zentimeter .)
Dann faltet man das ausgeschnit¬
tene Stück zusamimen, so daß
Fig . 2 entsteht . Dann nimmt man
das dünne Stück Blech, zeichnet
mit Hilfe eines Zirkels einen
Kreis von etwa 2K Zentimeter

maschinegemacht wor¬
den . Man macht zu¬
erst eine Reihe von
^-Zeichen. Dann dar-
über Schrägstriche. ,
Dann darunter ein
kleines 0 neben dem >

5 andern . Darunter >
kommt ein kleines w, \j

; dann kommen Anfüh
rungsstriche , und zum
Schluß wird > da»
Ganze unterstrichen,
genau so. wie es hier
auch bildlich
wird . Die Walze der
Schreibmaschine muß
allerdings frei ge¬
stellt werden , d. h.
man darf nicht etwa
immer eine Zeile

- Zwischenraum zwi¬
schen den einzelnen
Zeilen lassen, son-

UULULLU
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Papageien
Ucberall kennt und liebt man

die Papageien wegen ihres farben¬
frohen Gefieders und wegen der
Leichtigkeit, mit der sie die Töne
der menschlichen Stimme Hervor¬
bringen können. Diese Fähigkeit,
Worte nachzuahmen , geschieht bei
dem Papagei allerdings ganz me¬
chanisch und beweist in keiner
Weise einen überlegenen Instinkt.
Er wiederholt die Worte wie der
Affe die Gebärden und bringt
das , was er weiß , bei allen mög¬
lichen Gelegenheiten und ohne
sinnvollen Zusammenhang vor.
Aber er ist sehr empfänglfch für
Freundlichkeit und dankt demjeni¬
gen , der sich liebevoll mit ihm be¬
schäftigt, mit Anhänglichkeit und
einem liebenswürdigen Verhal¬
ten . Gegen Fremde kann er aller¬
dings ziemlich abweisend sein.

Die bekanntesten Arten der Pa¬
pageien sind die Aras , die Kaka¬
dus , die Perroquets , die Zwerg¬
papageien und die Sittiche.

Die Aras
sind die

größten Pa¬
pageien auf
dem neuen

‘ Kontinent
und zeichnen
sich durch langen Schwanz und
nackte Beine aus . Besonders bunt
ist ihr Gefieder, ' bei den einen
sind Kopf , Hals und der obere
Teil des Leibes von einem glän¬
zenden Rot , die langen Flügel-

federn sind blau und Brust und
Bauch braunrot . Bei anderen die¬
ser Art sind der 'Oberteil des Lei¬
bes , Flügel und Schwanz azur¬
blau und der übrige Teil des Kör¬
pers weist ein lebhaftes Gelb auf.

Die Kakadus stammen aus dem
Malaiischen Archipel . Sie sind die
größten Papageien des alten
Kontinents . Ihr Schwanz ist kurz
und viereckig, und auf dem Kopf
haben sie eine Federhaube , die sie
willkürlich sträuben können. Am
meisten bekannt ist der Kakadu
mit weißem Gefieder und gelbem
Federbusch. Er ist sehr sanft und
utraulich , aber er lernt nur sehr

wer sprechen.
Von der Perroquets ist die ver-

breitetste Art die afrikanische, die
unter dem Namen Schako bekannt
ist. Diese Vögel haben einen
aschgrauen Körper , nur der
Schwanz ist zinnoberrot . Der
Schako lernt von allen Papageien
am leichtesten und am besten
sprechen.

Die Zwergpapageien sind zum
Teil nicht größer als ein Sperling.

Er gibt unter ihnen eine - ganz
merkwürdige Art , die Unzertrenn-
lichen, die man nur paarweise
halten kann. Wenn der eine Part¬
ner stirbt, dann folgt ihm der an¬
dere nach ein paar Tagen In den
Tod.

Die Sittiche haben einen sehr
langen , quergestreiften Schwanz.
Wegen ihrer anmutigen Formen
und ihrer Gelehrigkeit sind sie sehr
beliebt . Eine kostbare, wunder¬
schön gefiederte Art unter den
Sittichen sind die Lori -Sittiche . die
in Ostindien einheimisch sind.

Die Papageien pflanzen sich In
der Gefangenschaft nicht fort.

jaaerhumor
Sonntagsjäger: „Hk «»

haben sie drei Mark Schmerzen »"
geld , es tut mir leid , daß ich SI«
versehentlich getroffen habe. -
Wie heißen Sie ? Hase ? (erfreut)
Hier haben Sie zehn Mark !"

:v "k’i-fix1
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Oie arooen Utopien der wclIOesdHdile/ Von Friedrich Wilhelm Heinz
Die Insel Utopia

Am 7. Februar 1478 wurde
Xljomas Morus  als Sühn
cincs Richters am königlichen
Hose geboren. Am 6. Juli 1535
heiticfl Thomas Morus, der unter
vicscm latinisierten Namen als
wohl der bedeutendste aller Uto>
pjflcn in die Geschichte eingegan«
ßcii ist, das Blutgerüst im Hose
des Tower. Vom Rechtsanwalt
und Diplomaten hatte er sich zum
Lordkanzlcr(Reichskanzler) her-
sufgearbeitet. Thomas Morus
war gläubiger Katholik und ein
aufrechter Charakter. Er wider-
schle sich der Loslösung Englands
von der Mutterkirche, und als er
jcine Aemter niederlegte, weil er
sich dem neuen Erbfolgegesctz ent-
genstellte und damit nicht durch¬
drang, war sein Leben verwirkt.

Auch wenn er nicht im Jahre
1510 seinen unsterblichen Staats-
roman

„Das goldene Buch über die
beste Versassung der Staats-
gcmcinschaft und über die

neue Insel Utopia"
verösfentlicht hätte, wäre sein An-
denken als dasjenige eine» großen
Aäatsmanne» und Humanisten
der Nachwelt überliefert worden.
Mt der„Insel Utopia" jedoch hat
sich Thomas Morus unter die
größten und kllnsten Utopisten al

Porten „ou" - II = nicht, und
„topos" — der Ort, bildete. Uto¬
pia ist das Unland oder Nie¬
mandsland. das irgendwo fern im
Weltmeer liegt und dessen Bewoh¬
ner den wahren und besten Staat
errichtet haben.

Morus muß seinen Idealstaat
glaubhaft machen; so verlegt er
den Schauplatz der Erzählung, die
von Utopia berichtet, in den See¬
hafen Antwerpen. Wie Plato be¬
nutzt'er die Form des Gesprächs.
Cr läßt den Seereisenden Ra-
phael Hythlodäus von seiner
wundersamen Reise erzählen, die
ihn auf die irgendwo in der Nähe
ver brasilianischen Küste gelegene
Insel führte.

„Die Insel Utopia", so läßt Mo-
ru» seinen erfundenen Weltreisen¬
den berichten, „zählt 24 große und
prächtige Städte, alle in Sitten,
Sprache, Einrichtungen und Ge¬
setzen einander gleich. Soweit es
die Oertlichkeit zulätzt, sind alle
Städte nach dem gleichen Grund¬
riß erbaut." Auf dem Lande be¬

hält Morus die Dörfer und Ein¬
zelgehöfte bei. Aber er kennt nur
allenthalben gut gelegene, mit
den allermodernsten Geräten wohl
versehene Bauernhäuser.

Betrachten wir das Leben der
Bewohner Utopias uild den Auf¬
bau ihres Staatswesens von un¬
ten. vom einzelnen her. Zuerst
besteht einmal die Arbeitsdienst.
Pflicht, das heißt, nur derjenige
erhält Wohnung und Nahrung
vom Staat geliefert, der ein Hand¬
werk ausübt oder den Boden be¬
baut. Die Familie bildet auch
auf Utopia die Grundlage der
ganzen Kultur und Staatsgesin¬
nung. Da aber die Einzelfamilie
eine zu große Auflockerung des
Eemeinschaftsgcfüges darstellt,
werden je 30 Familien zu einer
Gemeinde zukammengefaßt. An
der Spitze dieser 30 Familien, die
nach Möglichkeit alle Blutsver¬
wandten umfaßen sollen und aus
nicht weniger als zehn und nicht
mehr als sechzehn Erwachsenen bei
freigestellter'Kinderzahl bestehen
dürfen, stehen die „Syphogranten"
als Vorsteher.

Jeder Syphogrant bewohnt als
oberster Leiter der Gemeinschaft
einen Palast, in dem die 30 ibm
anvertrauten Familien Platz
haben. Diese Riesenwohnpaläste
haben gemeinsame Küchen, ge¬
meinsame Waschhäuser und Bahe-
anlagen. Die Kuchenverwalter
entnehmen allmorgendlich auf den
Staatsmärkten im Tauschhandel
von den Landwirten so viel Le¬
bensmittel, als sie zur Sättigung
ihrer Valastbelegschaft be),ötigen.

Geld gibt es keine » ,
denn da ja auch die Stadtbewoh¬
ner arbeiten müssen, stxhen genü¬
gend Tauschgllter für die Lebens¬
mittel zur VWügung. Westen
wird in großen Ssieifesalen, in
denen die Geschlechter schWf ge¬
trennt sind. Alle schmutzigen
Arbeiten leisteil Sklaven oder
Knechte, die in besonderen Gemein-
schaftehäusern gehalten werden.

Auf dem Lande spielt sich das
Leben natürlicher und ungezwun¬
gener ab. Bauern im eigentlichen
Sinne gibt es nicht. Die land¬
wirtschaftliche Familie besteht aus
mindestens vierzig Menschen—
Frauen und Männer —. denen
zwei Knechte beigegeben sind. Fa¬
milienvorsteher sind je ein Haus¬
vater und eine Hausmutter, an
der Spitze von je 30 Familien
teht wieder ein Syphogrant. Aus
eder dieser Familien kehren jähr-
ich 20 Personen in die Stadt zu-

rü.,, nachdem sie zwei Jahre au)
dem Lande zügebracht haben.
Umgekehrt ziehen zwanzig Stadt-
bcwohner aus jeder Familie aus
das Land, werden von den Ber-
bliebenen angelernt und ergänzen
die verkleinerte Familie. „Der
Wechsel der Landbewohner wurde
eingeführt", so belehrt uns Mo-
rus, „damit niemand gegen seinen
Willen gezwungen sei, allzulange
die mühselige und harte Land¬
arbeit zu verrichten. Aber gar
manche finden solchen Gefallen an
der Landarbeit, daß sie freiwillig
länger dort verweilen."

Die landwirtschaftlichen Metho¬
den sind höchst modern.

So werden die Eier für die
Hühner- und Putenzucht bereits
in großen Brutapparaten kllnst-
lich ausgebrütet. Was Feld und
Wald nicht liefern, das tauschen
die Landbewohner an den Markt-
tagen in den Städten ein. Naht
die Erntezeit, so teilen die Sypho¬
granten dem Stadtvorsteher mit,
wieviele Helfer sie benötigen. Die
ganze Stadtbevölkerung zieht ge¬
gebenenfalls auf das Land, um.
wenn das Wetter günstig ist, an
einem Tage die Ernte einzu¬
bringen.

Schon die Kinder in der Schule
werden in der Landwirtschaft un¬
terrichtet. Daneben erlernt jeder
junge Utopier ein Handwerk und
erst, wenn er es in beiden Nah-
runasfächern zu einer gewissen
Meistertchast gebracht hat, darr er
wissenschaftliche Studien betreiben.
In den Schneiderwerkstättender
Familiengemeinschaften werden
die.Einheitskleider hergestellt. Für
Männer und Frauen gibt es nur
je einen Schnitt; da ja das»Geld
abgeschafft ist, so folgert Morus,
der die Frauen offenbar schlechter
kennt als die Männer, besteht ja
kein besonderes Eeltunas- und
Schmuckbedürfnis mehr. Auch die
Arbeit dient nicht dem Erwerb
von Reichtümern, sondern der
Sicherstellung der Ernährung und
dem Bau und der Instandhaltung
der großen Familienpaläste. Die
Syphogranten haben strengstens
darüber zu wachen, daß

der Sechs stündentag
innegebalten wird. Drei Stunden
vormittags wird gearbeitet, dann
rufen die Trompeten zum Mahl
in die Speisesäle; anschließend hat
jeder das Recht aus zwei Stunden
Mittagsschläf. Nach weiteren drei
Stunden Arbeit rufen erneut die
Trompeten zum Abendbrot und
hinterher kann sich jeder zu sei¬

nem eigenen Bergniigen beschäfti¬
gen. Allerdings ist jeder ver¬
pflichtet, acht Stunden in seinem
Bette zuzubringen. We,he dem
Utopier, der die Nacht züm Tage
machen will. Strengste Sittenge¬
setze, die z. B. den Ehebruch mit
dem Tode bestrafen, wachen über
Utopias Staats- und Familien-
moral.

Zucht und Sitte herrschen, so
verkündet Thomas Morus, dort
sicher mehr als im „incrry old
ringln ml" . „Der Mann züchtigt
die Frau, die Eltern die Kinder,
wenn sie widersetzlich sind!" Hier
ist noch nicht von der Gleichstel¬
lung der Geschlechter die Rede.

Das Kapitel über
die Ehe

wird von Morus bezeichnender-
weise innerhalb des „Abschnittes
über die Knechtschaft" abgehan¬
delt. Wer vor der Ehe eheliche
Freuden sucht, wird streng be¬
straft; ihm wird die Ehe über¬
haupt verboten. Ganz ausnahms¬
weise, wenn z. B. der eine Ehe¬
gatte wegen Ehebruchs hingerich-
tet wurde, kann die Wiederver¬
heiratung erlaubt werden. Den¬
noch aber kauft man in Utopia
die Katze nicht im Sack. „Bor
Eingehung der Ehe zeigt eine ehr¬
würdige Matroned«e Braut dem
Bräutigam, und zwar von allen
Seiten, und dann ein gefitzter
Mann den Bräutigam der.Brqut.
Denn wer ein Pferd einMscht,
der wird es sich vorher sorgfältig
ansehen, bei der Wahl der Gattin
schen die Leute zumeist aber nur
das Gesicht und eine Handbreit
vom Hals". Diese ländlich-sjtt-
lichen Gesetze, so will uns Tho¬
mas Morus glauben machen, fol-
len sich in Utopia so ausgezeichnet
bewährt haben, daß ste am Een
auch in England eingefüyrt
würden.

Utopia ist ein friedliches Ge¬
meinwesen. Immerhin werden
alle Menschen, die es wünschen,
ob Männer oder Frauen, für den
Kriegsdienst ausgebildet. Nie¬
mand aber kann gezwungen
werden, einen Krieg außetzälb
der Landesgrenzen mitzumachen.

Hervorragende Frauen werden
mit Priestern verheiratet. Die
Priester in Gemeinschaft mit den
Syph og ranten bestimmen auch
diejmnKn, die sich allein den
Wissenschaften zu widmen haben
und von Zeder anderen Arbeit be¬
freit sind.

Die staatliche Form der Insel
Utopia ist eine Art von

Bundesstaat.
Ueber je zehn Syphogranten, auch
Phylarchen geenannt, steht ein
Protophylarch. Hauptstadt der
Insel Utopia ist die Stadt Amau-
rotum. Hier versammelt sich der
Senat, der alljährlich zusammen-
tritt und aus den drei weisesten
Greisen jeder Stadt besteht. An
der Spitze des Staates der Uto¬
pier steht der auf Lebenszeit ge-
wählte Fürst. Die Wahl ist sehr
verwickelt; jedes Stadtviertel
schlägt dem Senat einen Thron,
kasididaten vor. Der Senat sowie
die Protophylarchen einigen sich
auf vier Kandidaten, die sie ihrer¬
seits der Versammlung der 200
Syphogranten vorschlagen. Die
Sypyogranten nun wählen in
endgültiger Wahl den Fürsten.

Gerät der Fürst in den Ber-
dacht, die Alleinherrschaft anzu-
treben, so findet eine Volksab-
timmung auf der ganzen Insel
alt, died -st  FÜrstey"entthroncn

Mn . Aöer Wh sonst ist der
Fürst der.Utopier sehr an die Be¬
stimmung«,» der

Verfassung
gründen. Einen Artikel 48, mit
dkssen Hilfe man Notverordn un-
gen erlaßen kgnn, gibt es nicht.
Außer im Senat und in der
VölssversamMüng d5rf der Fürst
keine Beschlüsse'.fassen und immer
müssen die
wes
in
greifen, wie Weg und Frieden,
nuisien allen Syphograntenvor-
gelegt werden.

Soweit der Inhalt der Thomas
Morusschen Staatsutopie. Sie ist
zu schön und zu iheal, als daß
sie jemals Wirklichkeit werden
könnte. Immerhin hat sie di«

Frauen, die ihre Männep in den
Kampf begleiten, werden beson¬
ders dafür belohnt. „Es fliltjols
große Schande für einen Mann,
ohne leine Frau, für den SWi,
ohne den Vater zurückzukehxen!"
Hier hat Taeitus mit feiner Schil¬
derung der Germanen Pate ge¬
standen.

hat in seinen späteren Jahren zu
viel Einbjick in die menschlich«
Unvollkommenheit erlangt, um
an dje MoglWeit seiner Utopi«
glauben zü können.

(We itere Art ikel folgen.)US?

Der Fänger
Skizze von Schiminel-Falkenau
Die unter dem Namen „Die

blauen Flieger"arbeitende Truppe
war in der internationalen Arti-
stcnwelt sehr bekannt.

Eine Dame und zwei Herren
arbeiteten zusammen, hoch unter
dem Nariettdach, oben unter der
Zirkuskuppel. Zwischen zwei fest-
stehenden Trapezen schwangen
zwei lose in der Mitte. Evella
und Oliver waren die Flieger, die
wechselnd und zusammen von Tra¬
pez zu Trapez flogen, Mortimer
war der Fänger, der, mit den
Knien fest im Trapez verankert,
kopsunter hing und o e anderen,
batten sie das zweite chwingende
Trapez passiert, auff na. Fach¬
leute meinen, daß die Arbeit des
Fängers aufreibender ist als die
effektvollere der Flieger.

Diese drei Artisten arbeiteten
das fünfte Jahr miteinander, als
das Verhängnis hereinbrach: nicht
durch einen Unglücksfall, die Ner¬
ven Mortimers kielten bis zum
letzten Augenblick durch, aber
wirklich bi« zum letzten.

Di» Entwicklungsgeschichte selbst
ist eigentlich ganz einfach, zu ein-
fach fast, .um überhaupt erzählt
zu werden. Sie kommt alltäglich
in jeder Stzrgße vor.

Als damals Evella mit ihren

beiden Partnern die Nummer
durchprobte, war es bei der jun¬
gen Frische und Schönheit des
Mädchens kein Wunder, daß sich
sowohl Oliver als auch Mortimer
unverhosst zu ihr hingezogen fühl¬
ten. In gleicher Weise war es
selbstverständlich, daß sie einander
von ihrem Gefühl nichts sagten,
sich aber heimlich beobachteten.
. Oliver war der Lustigere, er
war fast immer fröhlicher Laune,
konnte ein hinreißend begabter
Plauderer sein, eine leicht zur
Schau getragene Eitelkeit kleidete
ihn dazu gar nicht unangenehm.
Mortimer war still, fast philoso¬
phisch, etwas träumerisch veran¬
lagt. Da zudem Oliver auch
äußerlich von der Natur sehr reich
lich bedacht worden war. Morti¬
mer dagegen außer seinem durch¬
trainierten Körper nicht viel Vor¬
züge aufzuweisen hatte, war es
schließlich nicht verwunderlich, daß
sich Evella für Oliver entschied.

Dieser Entscheid fiel ganz all¬
mählich. im Hingang vieler Wo-
chen erst, ganz unauffällig. Be-
wahrte sie Mortimer gegenüber die
gleichbleibende herzliche Freund¬
schaft, so fügte sie derjenigen Oli-
ver gegenüber kleine, vertraute
Anmerkungenbei, legte ihm beim
Plaudern die Hand auf den Arm,
saß ihm immer näher als Morti¬
mer, beugte sich zu ihm herzlicher
hinüber.

Beide, Oliver und Mortinjer,
gingen geflissentlich einer Aus¬
sprache aus dem Wese, einmal

waren sie arbeitend ja zu sehr
auf einander angewiesen, als daß
sie im vertrauten Verkehr einen
Schatten dulden wollten, dann
aber auch schätzten sie einander als
Menschen gegenseitig zu hoch, um
eine Trübung veranlassen zu
wollen. Sie wußten um einander
nur allzu gut Bescheid.

Mortimer versuchte in einem
vergeblichen zähen inneren Kampfe
sich selbst zu überwinden. Aber
die Liebe zu Evella fraß sich wie
eine Krankheit immer tiefer in
ihn hinein, wurde zur entsetzlichen
Qual, zerstörte langsam seine
Nero;nkraft, vertiefte seine An¬
lage zur Schwermut und verführte
ihn zu Gedanken, die ihn echHau-
dern ließen, ohne daß er sie ban¬
nen konnte. Besonders marter¬
ten ihn die Minuten der Arbeit.

Wenn er in seinem Trapez
King, kopfunter, die Arme griff¬
bereit ausgestreckt, dann jagten
die Gedanken wie entsetzliche Bil-
dersolgen durch sein Hirn. Gr sah
sich daneben greifen, er sah Oli¬
ver abstürzen— sie hatten nur
ein schmales Schutznetz, das nur
bei einem Sturz aus den mittle¬
ren, schwingenden Trapezen sicherte
— er sah Evella aufschreien. Er
war wie ein Kranker, der am
Berghang steht, nahe an den Ab¬
grund tritt, den die Tiefe klam¬
mernd anfaßt und niederholen
wjll, der da denkt: „Ich will ja
nicht, aber ich muß mich hier hin-
unterstürzen. . ."

Zwet'Iahre durchlitt Mortimer

diese fürchterliche Qual. Niemals
dachte er tagsüber daran, Oliver
um seiner glücklichen Liebe willen,
zu grollen. Er ertrug sein Schick¬
sal tapfer, ergeben sogar. Aber
dann, wenn der Abend kam, wenn
sich die Stunde näherte, in der er
an seine Arbeit ging, in der Oli¬
ver, seinen Fängearmen ver¬
trauend. durch den leeren Raum
auf ihn zufliegen würde, dann
faßte es ihn an, dann überlief ihn
ein Zittern, und er betete zu allen
Mächten, die über die Menschen
Gewalt haben, ihn doch zu be¬
schützen, zu festigen. Nach der
Arbeit war er immv schweißge-
badet, konnte minutenlang kein
Wort reden, war unter der
Schminke bleich und seine Hände
bebten wie diejenigen eines schwer
Nervenkranken.

Und diese drei Artisten arbei¬
teten unter dem Namen „Die
blauen Flieger" — sie trugen
lichtblaue Trikots — das fünfte
Jahr miteinander, als das Ver¬
hängnis hereinbrach. Nein, kein
entsetzlicher Absturz, denn di«
Nerven Mortimers hielten bis
zum allerletzten Augenblick durch.

Sie arbeiteten unter einer Zir¬
kuskuppel. Mortimer hing in sei¬
nem feststehenden Trapez. Er
fühlte, wie ihm der Schweiß aus-
brach, wie seine Arme zitterten,
wie schließlich dieses Zittern den
ganzen Körper überlief. Und er
sah Ev.xlla in ihrem blauen Tri-
köt drüben neben Oliver stehen,
schön, begehrenswert wie nur je...

und wenn nun Oljver fliegen
würde, seinen Armen zu, de,
Schlmmg würde ihn über das
Netz da gnken hinäustreiben, im
gelben Sande der Arme. . . ein
Entsetzensschrei allerorten. . . nein,
nejn, er" will ja nicht, aber e«
inüß. . . es ist ein fürchterliche.
Zwäng. . . er packt ihn an . . . ei
treibt ihn . . . Mm Mt Olive)
kommt. . . dann b,le Arme schle'chi
halten. . . er' wird daneberlgrei-
feg, niedersäusen. . . da unten im
gelben.Arenasande. . .

MortiMr"S:b 'mit den Knien
leicht nach Zlno stijxzte, bevor Oli¬
ver, d/r baß  Trapez schon in der
Händen hielt, zum Schwünge an-
setzte, in das Schütznetz nieder. —

Der Theaterarzt stellte einen
völligen Nervenzusammenbruch
fest, ein drohend ejnsetzendes Ner-
vensieber. Mortimer urprde in
das Krankenhaus eingeliefert. E,
phantasierte wirr durcheinander,
von EveZla, von Oliver und dem
Stürz in die Arena.

Er. stärb nach fünf Tagen.
Oljver und Evella hatten ihn

täglich besucht
Nach dem Tode Mortigieis

lehßte sich Oliver an eintzi Sessel,
schloß Xelfe die Augen und sagte
zu' iMll a:

„Es war anders Licht möglich
einer' von uns Heiden, aber all¬
abendlich dachte tffipoB ich es seit
würde. . . ere war ein treue;
treuer Kamerad. . . und wir wer¬
den jetzt heirate», Evella. . ."



Wochen und Monate lang hatte
eine junge Sängerin aus Königs¬
berg Richard Strauß brieflich, te¬
lefonisch gequält, er möge ihr er¬
lauben, ihm vorzusingen. Vis er
endlich klein beigcgebcn hatte.
Run war sie in Wien, fang —
und der Meister war ob so viel
Talentlosigkeit entsetzt. Nach«in
paar Arien forderte er sie aus.
noch ein getragenes Lied zu sin-
Sen. Und nach den ersten Taktenhon befahl er: „Schneller!" Die
Sängerin beschleunigte das Tempo,
aber es war Strauß noch nicht
genug: „Noch viel schneller!" End.
sich fragte sie, warum er so Hetze,
das Lied milsse doch ganz getragen
gesungen werden. Da mein»
Strauß seelcnruhig: „Das schon—
aber wenn Sie so langsam singen,
erreichen Sie den nächsten Zug
nach Königsberg nicht mehr —
der geht In einer halben Stunde."

„Ich möchte um eine Zulage
bitten, ich verheirate mich" wen¬
det sich der Angestellte an seinen
Chef.

„Sie brauchen wohl mehr sllr
den Haushalt?" fragt dieser.

„Nein, das ist es nicht. Aber
meine Zukünftige weiß genau,
was ich jetzt verdiene, und da
möchte ich doch ein kleines Taschen¬
geld haben, von dem sie nichts
weiß."

Einmal kam der Millionär
Carnegie in ein ganz armes Dorf.
Es ist Sonntag. Carnegie geht in
die Kirche. Und bei der Kollekte
gibt er eine HundertdoNarnote.
Ein paar Minuten später verkün¬
det der Pfarrer von der Kanzel:
„Die heutige Kollekte hat einen
Dollar und acht Cents gebracht.
Außerdem eine Hundertdollarnotc
Liebe Gemeinde, laßt uns bete»,
daß der Schein echt sei."

«

Ein berühmter Schauspieler
hatte einen Automobilunfall.

Das „Abendblatt", das von die¬
sem Ereignis seinen Lesern Kunde
gab. schrieb: „Glücklicherweise war
es nur ein leichter Unfall. Der
geschätzte Künstler konnte noch am
selben Abend in drei Stücken aus-
treten. . ."

Arzt: „Haben Sie Appetit?"
„Nein, Herr Doktor!"
„Das ist aber kein gutes Z«i-

chen!"
„Ja, wisien Sie. Herr Doktor,

ich habe erst vor einer Stunde
meine Leibspeise zu mittag gc>
gcsien!"

^Schämen Sie sich nicht," sagte
ein Herr zu einem noch jugend¬
lichen Bettler, „in Ihrem Alter zu
faulenzen?"

„Was? Faulenzen?", schrie der
Bettler empört, „meinen Sie, es
wäre so leicht, den Taubstumme»
zu spi. lc»?"

in leinen
einMl

Artur Nikisch war
Lehr- und Wanderjahren
an einem Theater tätig, mit dtl-
sen Intendanten er sich nie und
nimmer verstehen konnte, so väß
er, obwohl ihn ein mehrjähriger
Vertrag
wünschte,
verlassen zu können.

Dia Zentralheizung dar Steinzeit
iir eine mittelgrolle Höhle würde ich Ihnen den feuerspeienden Drachen Nr. 3 b empfehlen «

Anna Pawlowa wurde eines
Tages von einer reichen Ameri¬
kanerin aufgefordert, bei einer
Gesellschaft zu tanzen. Sie sor-
derte dafür 1000 Dollars. „Nun,
800 Dollars werden es auch tun",
meinte die Mistiardärin. „Nein,
800 Dollars werd.en es nicht tun",
replizierte die Tänzerin. „Gut,
8k sollen 1000 Dollars haben.
Aber ich mache Sie darauf auf¬
merksam. daß Sie nur zum Tanzen
zu erscheinen haben werden, zu
meinem Fest jedoch nicht geladen
sind." „O, warum haben Sie das
nicht gleich gesagt?" meinte Paw¬
lowa. „Dann bin ich selbstver¬
ständlich mit 800 Dollar zu¬
frieden."

*

„Seit einer Stunde schreit Ihr
Bengel. Warum lasien Sie ihn
so schreien?"

„Wenn ich ihn nicht schreien
lasse, schreit er noch mehr."

Auf dem Baste: „Ihnen scheint
gerade so heiß zu sein wie mir,
wertes Fräulein Müller — wol¬
len wir uns nicht lieber drücken?"

„Ach nein, Herr Schulze, dann
werden wir ja noch heißer!"

*

Friedrich der Große geht eines
dämmerigen Nachmittags durch
das Potsdamer Stadtfchloß. Sieht
in einem Saal, wie ein Mann
sich bemüht, eine schwere Bronze¬
uhr von ihrer Konsole herunter¬
zuheben. Ist der Meinung, der
Mann sei Uhrmacher, und Hilst
ihm dabei. Worauf der Mann
die Uhr unter den Arm klemmt
und verschwindet. — Am nächsten
Morgen meldet dem König der
Haushofmeister mit Bestürzung,
daß jene Uhr gestohlen sei und
daß man den Dieb soeben gefaßt
habe. Meint Friedrich leise:
„Laufen lassen! Habe selbst an
dem Diebstahl teilgenommen."

band, nichts sehnlichtr
als bald diese Stätte

Endlich, auf
einer „Meistersinger"-
Probe, zeigte sich die
erwünschte Gelegenheit,
fortzukommen. Schluß
des zweiten Aktes.Nacht«
wächterauftritt. Und zu¬
gleich tritt aus der Ku-
lisie der Intendant. Wo¬
rauf Nikisch abklopst und
höflich aus die Bühne
ruft: .,Verzeihung, Herr
Intendant, in der Par¬
titur ist nichts von
einem Nachtwächter ver¬
merkt."—Und noch des-
selben Tags hatte Ni«
tisch die langersehnte
e'ntlassung in der Tasche.ck

Ein Eisenbahnbeamter
bat seinen Vorgesetzten
um einen Tag Urlaub
mit der Begründung, er
müßte seiner Frau beim
Umzug helfen. Der Vor-
aesetzte, der den Ange¬
stellten im Ver¬
dacht hatte,daß
er aus einPfer-

derennen gehen wostte,
sagte, um den Mann
aus die Probe zu stel-
len: „Das ist sehr ko-
misch, ich haue doch ge-
stern zufällig Ihre Frau
getroffen und die hat
mir erzählt, daß Sie ihr
immer beim Umzug sehr
im Wege seien und daß
sie Sie gak nicht ge¬
brauchen könnte!"

Nach einer Weile Nach,
denkens meinte der An¬
gestellte: „Es scheint
mir, daß wir aste beide
lügen, ich bin nämlich
gar nicht verheiratet."

Bet Knolle schellt es. Draußen
steht ein Hausierer: „Brieföffner
gefällig?"

„Nee, danke", sagt Knolle, „ich
bin verheiratet!"

*

Arzt: „So, liebe Frau. Ihr
Mann spricht im Schlaf? Dann
wollen wir ihm doch gleich was
verschreiben, damit das aushört!"

„Ach. Herr Doktor, könnten Sie
ihm nicht lieber was geben, damit
er deutlicher spricht."

•

„Max, wie hieß der Herr, den
du soeben angesprochen hast?"

„Keine Ahnung! Aber ich will
mal gleich in seiner Brieftasche
nachsehen!"

„Du hast aber Schwein gehabt,
daß du auf .Taugennichts' gesetzt
hast," sagt der Freund aus dem
Rennplatz, „woher hast du den
seinen Tip gehabt?"

„Ganz einfach. Ich bin etwas
abergläubisch, und cs war das
letzte Wort, das mir meine Frau
zurief, als ich wcgging."

*

„Na, Tünnes, wie sitzt mein
neuer Kamelhaarmantel?"

„Fabelhaft—wie angcwachscn!"

„Hattest du die Ma¬
sern wirklich schlimmer
als Jochen Schmidt?"

„Viel schlimmer, Groß¬
mutti! Ich hatte sie in
den Ferien!"

Das Interview
»Würden Sie so freundlich sein und mir

einige Angaben über ihre letzten Finanz¬
geschäfte machen ?«

»Ilm . . . kommen Sie nun von der Staats¬
anwaltschaft oder vom Finanzamt oder sind
Sie Journalist ?«
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Kreuzworträtsel

Waagerecht:  1 . Papageien-
art, 4. Reitbahn, 8. Eesäßkante,
11. altes Maß, 13. Hanfstrick,
14. alkoholisches Getränk, 15. Teil
des Auges, 16. Mustkzeichen,
17. Insektenlarve, 18. Bauern¬
haus. 20. Mädchenname. 22. Fluß
zur Elbe, 24. Ausruf. 27. geogra-
phische Bezeichnung, 28. Dichter¬

roß. 29. Abkürzung für 29. senk-
recht, 31. Monat, 33. Nachlaß,
35. körperliche Erfrischung, 37. Per.
trag, 38. Mädchenname, 39. Götzen¬
bild. 40. Ballspiel zu Pferde.
41. Bündnis, 42. Taufzeugc,
43. Fluß zur Donau, 45. Stadt in
Westfalen. 47. Stadt in Nord-
Amerika, 48. Musikstück.

Senkrecht:  1 . Insel im Mit¬
telmeer. 2. altgriechifche Stadt.
3. spanischer Prinzentitel. 5. Fisch,
6. Berg, 7. Apostelbrief, 9. Arznei¬
pflanze, 10. Zahlwort, 11. Mäd¬
chenname, 12. Küsteninsel bei Ve¬
nedig. 19. fruchtbarer Landboden,
21. Göttin der Jagd, 23. Rausch¬
gift, 25. Getränk, 26. weibliches
Rind, 29. Männername, 30. Spitz¬
säule, 31.Sumpskrankheit,32.Stadt
in Schleswig, 34. griechischer Gott.
35. Raubtier, 36. Verbrecher.
37. rusiischer Geistlicher, 44. Teil
des Baumes, 46. Männername.

, Silbenrätsel
Aus den nachstehenden Silben

sind 29 Wörter zu bilden, deren
Anfangs- und Endbuchstaben,
beide von oben nach unten gelesen,
eine Lebensweisheit ergeben lch am
Anfang und Ende- ein Buchstabe.)
be — bicht— biß— chro— da —
dant — de — dee — den — di —
druck—e—e—ei —el —en—en
— fan — fen — fin — frau —
ga — garn — gra — ha — Han
— he — t — im — in — in —
kau— ke— Ni — ko — kord—
lau — le — le — log — man —
mar— mie — mo — mo— mond
— nach— ne — nt — nie — nik
— nis — nist — nit — no — o
— o — ö — pi — quä — rat —
re — re — rei — rei — ri — ri
— schau—- se — ser — soph—
ster— teur — the — tier — tiv
— trist — trop — u — un — ■

weis — zi

1. Karnevalsgruß ,
2. Titel / \
3. Teil des Krankenhauses; '
4. Papstname y
5. Kleinigkeit zum Este»
6. Geschichtsschreiber )
7. Fettigkeit ' ~
8. Soldat
9. kleine Menge einer Flüsiigkeir

10. Gewerbebetrieb
11. Stadt in Thüringen ?
12. Auftraggeber
13. Beweggrund
14. Schweizer Kanton
15. inneres Organ
16. biblischer Männername-
17. chinesische Stadt
18. ehemaliges Königreich
19. Höchstleistung 7-
20. Roheit

21. wonach mancher Richterjpruch
gefällt wird j

22. Eesteinsart
23. Naturerscheinung

24. Fremdwort ssir Gedanke "

25. Anhänger einer Eeistcslehre

26. Flüchtling
27. Nachwort

28. gesellschastliche Vcranstaititiig
29. Raubvogel

Auflösungen
/. u voriger Nummi i

Kreuzworträtsel :
Waagerecht:  t . Ems , 4. Leu,

7. April, 9. Laura, 10. Degen, 1t.
Henne, 18. Eisen, 16. Erbse. 17. Me¬
mel,, 10. vr . 20. Engel, 21. Nurmi,
22. Serie , 24. Ahorn, 26. Niete. 20.
Qas, 27. Erz.

Senkrecht:  2 . Marine, 3. Spa,
4. Lid, 6. Elegie, 6. Taler, 8. Feuer.
11. Hirse. 12. Erpel, 13. Essen.
14. Ntgri . ' 16. Anker, 17. Medina.
18 Luther , 19. Umbra, 23. Eis.
24. Ate.

Silbenrätsel:
1. Handschuh , 2. Arsenik, 3. To¬

ledo, 4. Eigenheim, 6. Islam, 6. Na¬
turwissenschaft , 7. Etikette , 8. Rißi.
9. Medaillion, 10. Alaska, 11. Leber-

. trän , 12. Eiland , 18. Isar , 14. Nobile.
! 15. Butter . 10. Irland , 17. Sirene.

18. Saturn , 19. Elektra , 20. Limonade,
21. Walter , 22. Achtzig, 28. Skizze,
24. Ganghofer, 25. Leberwurst,
20. Estland , 27. Ida, 28. Caritas . —
Hat einer mal ein bissei was,
gleich kommt ein andrer , den ärgert

das.
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